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Die poſener Panflaviſten und ihre 
Gönner in Petersburg. 


Der „Dziennik Poznanski“ hat ſich durch ſeine panſla⸗ 
viſtiſchen Elukubrationen das Verdienſt erworben, daß die Polen 
jetzt von der petersburger Preſſe ebenſo als Bittgänger betrachtet 
werden, wie die Serben und Bulgaren, ja, daß ſie mit den Bal⸗ 
kanvölkern, als ſlaviſcher Nebenſtamm, jetzt vollſtändig auf eine 
Stufe geſtellt werden. Denn in Petersburg giebt man ſich in 
ziemlicher Kurzſichtigkeit dem Gedanken hin, daß die ruſſophilen 
Ideen, deren Propagirung unſer poſener Panſlaviſtenblatt 
unternommen hat, der Ausfluß der geſammten polniſchen Mei⸗ 
nung ſeien. Andererſeits iſt auch das Treiben des „Dziennik“ 
in Bezug auf die öffentliche Meinung in Deutſchland und die 
deutſche Preſſe nicht ohne Einfluß geblieben. Wenn bisher einige 
ſentimentale ſüddeutſche Blätter noch immer für die Polenfrage 
ſchwärmten, jo iſt dieſer Rauſch, nachdem die poſener Panſla⸗ 
„ biſten ſich jo bereitwillig in die Gefolgſchaft des Panruſſenthums 
begeben haben, ziemlich verſchwunden. 

Ein deutſches Blatt ſchlägt ſogar vor, den Polen 
gegenüber, die man mit den Wenden der Lauſitz auf gleiche 
Stufe zu ſtellen beginnt, künftighin alle Rückſichten fallen 
zu laſſen und die Provinz Poſen, namentlich durch ſtaat 
liche Güterankäufe und Dismembrationen par force zu germani⸗ 
ſiren. Wir glauben jedoch, daß man den publiziſtiſchen Leiſtun⸗ 
gen der Dziennik⸗Faiſeure zu viel Ehre erweiſt, wenn man die⸗ 
ſelben allzu ernſthaft auffaßt. Mag das genannte Organ in 
ſeinem Beſtreben, das Polenthum in er öffentlichen Meinung zu 
diskreditiren, immerhin das Möglichſte leiſten, und mag es ſich 
ſogar in dem naiven Gedanken gefallen, daß es „die Deutſchen 
zu ſchrecken“ (sic) verſteht — die Wirkung wird jedenfalls eine 
andere ſein, als es ſich unſere unglaublich kurzſichtigen Panſla⸗ 
viſten träumen laſſen. Wenn der „Dziennik“ in ſelbſtgefälliger 
Weiſe aus der Beachtung, die wir ſeinem Treiben ſchenken, ſchlie⸗ 
ßen will, daß man in deutſchen Kreiſen vor dem polniſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Einverſtändniß „Furcht hätte“, ſo wollen wir unſerem nai⸗ 
ven Panſlaviſtenblatte nur bemerken, daß wenn man in Deutſch⸗ 
land ohne Bangen einem ruſſiſch⸗ fra 


Kampfe, 


011 em eve tuelle 
dem entuelle 


0 
entgegenſteht 


t 2 2 


nan ſich n Bündniß der K 

und Genoſſen mit Petersburg am allerwenigſten fürchten, 
ſondern ſich höchſtens darüber luſtig machen wird. Die panſla⸗ 
viſtiſchen Träumereien des „Dziennik“ haben wir einfach deswe⸗ 
gen ſtets beachtet, weil wir überhaupt die Aeußerungen der pol⸗ 
niſchen und ruſſiſchen Preſſe genau zu regiſtriren pflegen, da, wie 
der „Dziennik“ wohl wiſſen wird, die „Poſener Zeitung“ in 
dieſer Hinſicht die Quelle für die übrige deutſche Preſſe iſt. Wir 
| geben deshalb auch nachſtehend aus den uns vorliegenden neue⸗ 
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ſten Nummern des „Nowoje Wremja“ und des „Golos“ 
wiederum einige Betrachtungen über die Idee der polniſch⸗uſſi⸗ 
ſchen Einigung wieder. 

Das „Nowoje Wremja“ hatte, wie wir bereits mit⸗ 
theilten, verſprochen, eine Reihe von Artikeln über die Stim⸗ 
mung der Polen im Poſen'ſchen zu veröffentlichen. Ein ſolcher 
Artikel iſt nun bereits erſchienen und es werden darin über die 
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Eines beſſern Modus vivendi wegen, enthält ſich das „Now. Wremj.“ 
einer Zurückweiſung der polniſchen Erklärungen, welche nicht das ge⸗ 
meinſame Ziel, ſondern Koterienintereſſen berückſichtigen, und unter Aus⸗ 
ſöhnung die Unterordnung der Intereſſen des ruſſiſchen Volkes unter 
jene perſönlichen Intereſſen verſtehen, und, im Falle dieſe Forderung 
abgewieſen werden ſollte, drohen, „lieber der Nationalität zu 
entſagen u. ſich einer höhern, verwandten Ziviliſa⸗ 
tion, der dDeutjihen, — anzuſchließen, als den 
Druck der Beamten zu ertragen, welche den Polen 
ihre Nationalität u. ihre Ziviliſation rauben“. Der 
Brief, dem dieſes entnommen iſt, iſt von einem „Kleinpolen“ unter⸗ 
zeichnet, der außerdem noch ſagt, daß die polniſche Ziviliſation eng mit 
der hiſtoriſchen Ariſtokratie verbunden iſt, und daß von dieſer die Zivi⸗ 
liſation unter dem Volke verbreitet wurde. Die polniſche Ariſtokratie 
aber ſoll nach ihm das Volk nicht bedrucken. Die ruſſiſche Preſſe und 
die ruſſiſche Geſellſchaft haben jedoch bis jetzt nichts zur Aufklärung 
der Maſſe des polniſchen Volkes gethan. Alle dieſe Vorwürfe des 
„Kleinpolen“ führt das Now. Wrem.“ nun an, um die Richtigkeit der 
Behauptungen ſeines Poſener Korreſpondenten über die 
Verſchiedenheit der Anſichten unter den Polen in's gehörige Licht zu 
ſtellen, und es hofft, daß der Theil derſelben, welcher ſich nicht geihämt 
bat, aus untergeordneten und jedenfalls nur vorübergehenden Urſachen 
die deutſche Kultur der Einigung mit den Ruſſen vorzuziehen, nur klein 
iſt, keinen Einfluß beſitzt und innerlich dem polniſchen Volke nicht an- 
gehört, weil jener Theil ſeine Standesintereſſen höher ſtellt als die na⸗ 
tionalen Intereſſen. Dieſe Seite der ganzen Frage hält aber das „Now. 
Wrem.“ für die wichtigſte bezüglich der Einigung! es meint übrigens, 
daß der aufgeklärte Theil der polniſchen Bevölkerung, die Ariſtokratie 
nicht ausgenommen, ſich längſt mit der Bauernfrage ausgeſöhnt habe. 
Wenn aber auch dies nicht der Fall wäre, meint das Blatt auf Grund 
des Poſener Briefes, ſo läge es im Intereſſe des Kleinadels, Bürgers 
und Bauern, die ja auch eine Intelligenz zu erzeugen vermögen, eine 
Einigung der Ruſſen und Polen anzuſtreben. Doch geſteht das „Now. 
Wrem.“ zu, daß, um die Einigung zu ermöglichen, eine Aenderung der 
jetzigen Lage der Dinge, nothwendig ſei, weil nur dies als ſichtba⸗ 
rer Beweis des Aufhörens der Feindſchaft zwiſchen beiden ver⸗ 
wandten Stämmen dienen könnte. 

Auch der „Golos“ kommt wiederholt auf die Ausſöhnung der 
Ruſſen und Polen zu ſprechen, die er als für beide wünſchenswerth 
bezeichnet. Die Aussöhnung ſei nicht ſo ſchwer, wie man ſie ſich vor⸗ 
ſtellt, und die Baſis ſei für jeden Unbefangenen ſichtbar. Vor Allem 
habe ſich die Preſſe mit dieſer Frage zu beſchäftigen. Die galiziſche 
und poſener polniſche Preſſe betrachtet ſie jedoch durch das Prisma 
ihrer eigenen, privaten Intereſſen. Nur hierdurch erklärt es ſich, wes⸗ 
halb die galiziſche Preffe ſich für die Rede des Herrn Liske begeiſtert, 
und gegen ein Bündniß mit Rußland plaidirt, während der „Dzien⸗ 
nik Pee für ein ſolches eintritt. (Der 
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und Deutſchland gehörenden Polen können nach dem „Golos“ nur eine 
relative Bedeutung haben, weil den Ruſſen nur die Zunahme der Sym⸗ 
athien intereſſirt. Wichtig wäre es, die Stimme der Warſchauer 
Preſſe über dieſe Frage zu vernehmen. Dieſe darf ſich jedoch weder 
für noch gegen die Ausſöhnung ausſprechen, weil ſie durch die Zenſur 
geknebelt iſt. Würde fie ſich Für die Ausſöhnung ausſprechen, fo 
würde allgemein geſagt werden, daß ſie hierzu gezwungen wurde; einen 
Artikel gegen die Ausſöhnung würde aber die Cenſur ſtreichen. 
Deshalb erſcheint die Gründung einer polniſchen Zeitung in Petersburg 
oder Moskau, wo die Zeitungen gegen Kaution, ohne Präventizvenſur 
herausgegeben werden, nothwendig. 

Wir regiſtriren die Aeußerungen der petersburger Blätter 
lediglich als Symptome, welche für die gegenwärtige Iſolirtheit 
Rußlands bezeichnend ſind. Es iſt jedoch eigenthümlich, daß ſelbſt 
in der gegenwärtigen Lage die ruſſiſche öffentliche Meinung an 
irgendwelche Konzeſſionen der Gleichberechtigung für das Polen⸗ 
thum nicht denken will; ſo ſehr iſt man von der Alleinherrſchaft 
des Ruſſenthums im Gebiete des Panſlavismus überzeugt. Nicht 
zu einem Mithegemonen und Nebenbuhler, ſondern allenfalls zu 
einem untergeordneten Schützlinge & la Montenegro will man 
das Polenthum machen und deshalb wird der „padam do nög“ 
des „Dziennik Poznanski“ und des Herrn Buczynski von der 
petersburger Preſſe nicht etwa mit freundſchaftlichem Enthuſias⸗ 
mus, ſondern in echt ruſſiſcher Manier, mit gönnerhafter Herab⸗ 
laſſung aufgenommen, wahrend andererſeits, wie die neueſten 
Regierungsmaßnahmen in Warſchau beweiſen, die polniſche Unter⸗ 
würfigkeit lediglich mit Fußtritten belohnt wird. 

Allein man ſollte in Petersburg nicht vergeſſen, daß unter 
den Polen der Ultramontanismus die erſte Rolle ſpielt und fo 
lange die römiſche Geiſtlichkeit in den politiſchen Beziehungen des 
Polenthums einer der Hauptfaktoren bleibt, an eine Annäherung 
an das Schisma und an eine Degradirung der Polen zu Czer⸗ 
nogorzen oder Bulgaren nicht gut zu denken iſt. Der polniſche 
Katholizismus will in Rußland nicht ſeinem Beſchützer, ſondern, 
wie wir dies bereits neulich hervorgehoben haben, ſeinen 
Rivalen ſehen, dem die Hegemonie über das Slaventhum 
entriſſen werden ſoll. Uns poſener Deutſchen können daher die 
zärtlichen Annäherungsverſuche der vereinzelten polniſchen Exal⸗ 
tados an Rußland nicht nur gleichgiltig, ſondern ſie könnten uns 
ſogar, wenn wir nur einigermaßen ſchadenfroh wären, willkom⸗ 
men ſein, da dieſe Beſtrebungen, ſo unbedeutend ſie auch ſind, 
nicht nur auf das Polenthum zerſetzend wirken, ſondern daſſelbe 
auch äußerlich des letzten romantiſchen Schimmers entkleiden, den 
es bisher noch immer Dank ſeinen früheren Traditionen ge⸗ 
noſſen hat. 
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L. Zum Noth ſtand in Oberſchleſien. 


Einer offiziellen dem Prov.⸗Landtage zur Kenntnißnahme 
vorgelegten Mittheilung des Reg.⸗Präſidenten des Reg.⸗ Bezirks 
Oppeln, Freiherr von Quadt an den Ober -Präſidenten der 
Provinz Schleſien von Seydewitz, betreffend die Nothſtandverhält⸗ 
niſſe in den Kreiſen Rybnik und Pleß entnehmen wir folgende 
Momente: 

Freiherr von Quadt hält ſich für verpflichtet, die unbeſtreitbare 
Thatſache offen auszusprechen, daß in beiden Kreiſen ein ſchwerer Note 
ſtand in ſicherer Ausſicht ſteht. Die hauptſächlichſten Nahrungsmittel 
bilden bei der geringeren Klaſſe beider Kreiſe die Kartoffeln und 
das Kraut. Letzteres iſt von den Raupen zerfreſſen und völlig miß⸗ 
rathen; die bei Weitem aber mehr ins Gewicht fallende Kartoffel hat 
theilweiſe nicht die Ausſaat (etwa 10 Ztr. pro Morgen wird angege⸗ 
ben) andererſeits 15, ſeltener 20, bis vielleicht allerhöchſtens 25 Ztr. 
geliefert. Rechnet man hierzu, daß auch Roggen und Hafer als nahezu 
mißrathen zu bezeichnen ſind, daß namentlich der erſtere zwar ziemlich 
viel Stroh, aber einen ungewöhnlich geringen Körner⸗Ertrag gewährt, 
alſo neben dem Genußmittel auch jede etwa ſonſt noch ſich bietende 
kleine Einnahmequelle fehlt, ſo liegt es auf der Hand, daß, wenn nicht 
ſchleunig Hilfe geleiſtet wird, die Exiſtenz der Eingeſeſſenen ſchwer be⸗ 
droht iſt, und zwar um ſo mehr, als dieſelben, von einigen kleinen 
Theilen abgeſehen, keine Gelegenheit zur Arbeit haben, vielmehr ge⸗ 
wohnheitsmäßig ſich darauf beſchränken, im Sommer ihre Früchte zu 
ziehen, um im Winter von denſelben ſich in der nothdürftigſten Weiſe 
zu nähren. Der Kartoffelvorrath wird ſicherlich überall gegen Weih⸗ 
nachten, an vielen Stellen aber, namentlich auf dem durch die Näſſe 
mehr betroffenen ſchweren Boden ſchon erheblich früher, mit Ende 
November oder noch ſchneller eujaezebrt jein, und von dieſem Augen⸗ 
blick an liegt ein abſoluter Mangel an Nahrungsmitteln vor, der, 
wenn nicht ſofort außerordentliche Maßregeln ergriffen werden, die 
entſetzlichſten Zuſtände mit Einſchluß des unter ſolchen Umſtänden faſt 
unausbleiblichen Hungertyphus im Gefolge haben wird. 

Dieſer leider unwiderlegbaren Thatſache gegenüber kann es ſich 
Bug 85 durch wen und in welcher Weiſe Abhilfe geſchaffen wer⸗ 

n ſoll. 

„Beide Kreiſe ſind — das kann leider Niemand, der mit ihren 
Verhältniſſen vertraut iſt, beſtreiten — in einem Zuſtande fortſchrei⸗ 
tender Verarmung begriffen, ja vielleicht ſchon als völlig verarmt zu 
bezeichnen. Geſchwächt durch eine Reihe von dürftigen Ernten — na⸗ 
mentlich gleichmäßig in den letzten 5 Jahren, nur mit der Maßgabe. 
daß im Jahre 1878 die ſehr reichliche Kartoffelernte gegen Noth Na te 
— jind die Grundbeſitzer — natürlich von dem Herzog von albor 
un Fürsten von Pleh abgeſehen — fajt durchgehends nur in ſeh 
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dürftige del und Verlehr ſtocken, die permanente Rinderpe 
laſtet mn auf ſallen Grenzkreiſen und die jetzt gerade wegen der 
nahen Gefahr in Ruſſiſch⸗Polen getroffenen außerordentlichen Maß⸗ 
regeln wirken doppelt ungünſtig ein, inſofern ſie den auf den Marktbe⸗ 
ſuch angewieſenen Gewerbetreibenden die Märkte des Induſtriebezirks 
verſchließen. — So iſt überall auf dem Lande wie in den Städten nur 
Bedrängniß zu finden und Hilfe it weder von den größeren Grundbe⸗ 
ſitzern, welche ſelbſt ſchwer genug betroffen ſind, noch von den Gemein⸗ 
den, welche eine unverhältnißmäßige Maſſe unterſtützungsbedürftiger 
Glieder zählen, zu erwarten. 8 
Aber auch die Kreiſe als Korporationen ſind außer Stande, das 
zur 5 des Nothſtandes Erforderliche zu leiſten. So iſt bei⸗ 
ſpielsweiſe im Kreiſe Pleß, in welchem auch bei der Grundſteuerein⸗ 
ſchätzung bezüglich des Ackerlandes nicht die Hälfte des Durchſchnitts⸗ 
ſatzes des preußiſchen Staates erreicht worden, die Steuerkraft offenbar 
puzüdoegangen, indem die Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer pro Kopf 
i. J. 1864 1,43 M. betrug, während fie i. J. 1878/79 ſich nur . 5 
1 M. beläuft. Andererſeits haben in noch höherem Maße, als der 
Wohlſtand geſunken iſt, die Kommunal- ꝛc. Laſten in beiden Kreiſen 
ſich geſteiger! und eine jo exorbitante Höhe bereits erreicht, daß dieſel⸗ 
ben als geradezu unerſchwinglich zu betrachten ſind. 
Eine Ueberſicht des Kreiſes Rybnik ergiebt, daß an Kommunale, 
Kirchen⸗ und Schullaſten, ſowie an Renten im ganzen Kreiſe durch⸗ 
ſchnittlich 513 pt. der Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer, in verſchiedenen 
Gemeinden deſſelben 900, 1000, 1200 oder auch 1400 pCt. gezahlt 
werden. In Pleß iſt das Verhältniß ein ähnliches. g 

Auf die Art und Weiſe, wie die Hilfe zu leiſten iſt, näher ein⸗ 
gehend, macht der Regierungs⸗Präſident in feiner Denkſchrift folgende 
Vorſchläge: 1) In erſter Linie die Gewährung von Arbeit in Ausſicht 
zu nehmen und zwar a. Bau von Chauſſeen. In dieſer Beziehung 
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iſt in beiden Kreiſen bereits das Nöthige eingeleitet, und zwar vor⸗ 
wiegend mit Hilfe in Ausſicht geſtellter Beihilfen und Darlehne der 
Provinz, — welche jedoch nicht in vollem Maße ausreichen, b. Arbeiten, 
welche mehr in das Gebiet der einzelnen Gemeinden eindringen und 
deshalb auch den minder e Gelegenheit geben, ſich wenigſtens 
etwas zu verdienen, alſo namentlich Vizinalwege. Mit den bezüglichen 
Vorbereitungen ſind die Landräthe bereits beauftragt worden. 

2. In einem gewiſſen Umfange iſt die Gewährung vor Darlehen 
unter möglichſt billigen Bedingungen an ſolche Perſonen nothwendig, 
welche noch nicht arm, wohl aber augenblicklich außer Stande find, 
ohne 3 Hilfe ihre Präſtationsfähigkeit zu erhalten. 

3. Unerläßlich iſt die Beſchaffung größerer Mengen Lebensmittel, 
namentlich von Kartoffeln mit Hilfe des in den letzten Tagen für den 
Transport derſelben ermäßigten Tarifs, und die Errichtung von Depots 
in den verſchiedenen Theilen des Kreiſes, ſei es, daß dies auf eigene 
3 des letzteren oder durch — und genau zu kontro⸗ 
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Suppenanſtalten, wie ſolche ſich bei Nothſtänden bew 
a in möglichſt vielen Gemeinden empfohlen 1 auch An⸗ 
4. Die Beſchaffung von Saatgut in großem Maßſtabe wird i 
die 985 Frühjahr ſich als 1 g : E 
die Höhe der Koſten der hier vorgeſchlagenen Maßregeln annähernd 
mit nur einiger Sicherheit zu ah ‚it nach der Denkſchrift un⸗ 
n 

auf mehr als 23 Millionen Mark beziffern. Seine Anſicht in Kürze zu⸗ 
ſammenfaſſend, ga der Regierungs-Präfident in feiner i e 
nachgewieſen zu haben, daß 1. ſchleunige und außerordentliche 
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xegeln zur Abwendung des Nothſtandes bei einer zum überwiegenden 
Theile armen nee De pr. pr. 175,000 Köpfen dringend ge⸗ 
boten ſind, 2. die Gemeinden ebenſowohl wie die Kreiſe ſich völlig außer 
Stande befinden, die nöthige Hilfe zu gewähren, zumal ja ohnehin 
während des Winters Steuern kaum beizutreiben ſein werden, und es 


ſehr ſchwer werden wird, die ſonſt im öffentlichen Intereſſe 
erforderlichen Gelder zu beſchaffen. 3. auch die Gewährung 
von Darlehnen an die Kreiſe — in der Weiſe, wie dies bei Koſel 


und Ratibor geſchehen, nicht ausreichen würde; da die Kreiſe eine 
Rückzahlung nicht leiſten können und muthmaßlich die Uebernahme 
einer — 5 — Verpflichtung ablehnen würden, 4. inſoweit nicht die 
Provinz zum im verhältnißmäßig geringen Theile heranzuziehen ſein 
möchte, der Staat mit ſeiner Hilfe eintreten muß. TE 
Aus dem Reſkript des Miniſters des Innern und des Fina z⸗ 
miniſters auf den von dem Regierungs⸗Präſidenten Freiherrn von 
Quadt zu Oppeln erſtatteten Bericht ſei Folgendes hervorgehoben: 
Das Reſtript bemerkt, daß es nach den Darlegungen des Regierungs⸗ 
Präſidenten keinem Zweifel zu unterliegen ſcheine, daß es zur Ver⸗ 
bütung eines Nahrungsnothſtandes in den Kreiſen Rybnik und Pleß 
umfaſſender Maßregeln und einer energiſchen Durchführung bedarf. 
Von den Vorſchlägen des Regierungs⸗Präſidenten vermögen die Dlinüter 
aber denjenigen, welcher auf die Gewährung von Tarlehnen aus Staats⸗ 
mitteln an Einzelne gerichtet iſt, für den Verhältniſſen und dem Zwecke 
entſprechend nicht zu erachten. Es würde dadurch einem Nothſtande 
der Empfänger nicht überall mit Sicherheit vorgebeugt und eine der 
ſonſt erforderlichen Anordnungen weder erübrigt noch weſentlich er⸗ 
leichtert, andererſeits aber Gelegenheit zu mißbräuchlicher Ausnusung 
der Staatshilfe über die Grenzen des wirklich dringenden Bedürfniſſes 
hinausgegeben werden. 5 
Die Schaffung von Arbeits⸗Gelegenheit durch den Bau von Chauſ⸗ 

ſeen, von Vieinalwegen und ſonſtigen Anlagen, ſowie die Bereithaltung 

nügender Mengen von geſunden Kartofiein an geeigneten Orten zur 
Perabfolgung derſelben gegen, unter Umſtänden auch ohne Entgeld, 
ſind die Maßregeln, welche in erſter Linie in Betracht kommen und zu 
deren Förderung wi Beihilfen aus Staatsmitteln die Miniſter, ſo⸗ 

it nöthig, bereit ſind. 5 1 a 
225 eher Die Bewilligung von Beihülfen aus Staatsfonds zum Bau 
chauſſirter Straßen, von Vieinalwegen oder zu anderen Önentlichen An⸗ 
lagen ſich ſchlüſſig zu machen, find die Miniſter noch nicht in der Lage. 
Dagegen wird die Anschaffung und Bereithaltung genügender Mengen 
von Kartoffeln als von hervorragender Wichtigkeit bezeichnet. Dieſe 
zur Sicherung des unentbehrlichen Lebens unterhaltes der Bedürftigen 
erforderliche Maßregel kei 118 auch nur auf dem geſetzlichen Boden 

lege durchzuführen ſein. . 5 

75 Baden en der Ortsarmenverbände in den Kreiſen Ryb⸗ 
nik und Pleß jet es eine geſetzliche Obliegenheit des Landarmen⸗Ver⸗ 
bandes der Provinz Schleſten, den Ortsarmen⸗Verbänden die erforder⸗ 
lichen Beihilfen zu gewähren und der Landarmen⸗Verband werde ſich, 
umal unter den obwaltenden drohenden Verhältniſſen, jener geſetzlichen 
Verpflichtung nicht entziehen wollen. Die Miniſter verkennen aber von 
vornherein nicht, wie zu beſorgen ſtehe, daß die Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung in dem zur Bekämpfung des Nothſtandes erforderlichen Um⸗ 
fange die Kräfte des Landarmen⸗ Verbandes übermäßig in Anſpruch 
nehmen werden und erklären ſich deshalb bereit, demſelben dabei ſeiner 
Zeit, ſoweit nöthig, auf motivirten Antrag mit Staatsmitteln zu Hilfe 
zu kommen. a > 

iernach ericheint als die erſte und dringendſte Aufgabe, 
re Lade netten der Provinz Schleſien als Zertreter des 
Landarmen⸗Verbandes mit einer entſprechenden Mittheilung und 
Aufforderung zu verſehen, ferner die Organiſation des in Rede 
ſtehenden Unterſtützungszweiges durch eine Verſtändigung zwi⸗ 
chen dem Landeshauptmann, als Vertreter des Landarmen⸗ 
Verbandes, und den Kreis⸗Ausſchüſſen in Vertretung der Orts⸗ 
armen⸗Verbände unter Mitwirkung des königl. Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidiums zu Oppeln herbeizuführen, und die Anſchaffung der 

nöthigen vtofleloorrätbe sobald wie möglich einzuleiten. 


8 Deutſchland. 

Berlin, 1. Dezember. [Eiſen bahn⸗ und 
in $ Die deutſchen a 
leihen an fremden Börſen.] Von hervorragenden 
o eben der nationalliberalen Fraktion wurde heute in Ab. 
rede geſtellt, daß der letzteren eine Bezeugung der „Zufriedenheit 

des Fürſten Bismarck über das Verhalten der Partei in der 
Eiſenbahnfrage zugegangen ſei, wie die „National⸗Zeit.“ geſtern 
emeldet hatte. Bei den Beziehungen dieſes Blattes zu jener 


Berliner Briefe. 

In den vergangenen vierzehn Tagen hat wiederum die 
Kunſt Italiens die Gemüther beherrſcht. Die Patti kehrte von 
ihren Ausflügen zurück, um ihre Verehrer noch einmal als 
„Margarethe“ und „Lucia“ zu enthuſiasmiren. Ich will auf 
die Debatten nicht eingehen, welche bei jeder ſolchen Gelegenheit 
unſere Kritiker über die Frage anſtellen, ob Gounod's Marga⸗ 
rethe eine deutſche oder franzöſiſche Geſtalt ſei und ob ſie die 
Darſtellerin franzöſiſch oder deutſch gegeben habe. Gounod's 
Fauſt iſt ein durchaus franzöſiſches Werk; daß der Gang der 
Handlung aus Goethe genommen iſt, kann dieſem nichts ſchaden, 
denn von ſeinem Geiſte hat man wohlweislich nichts mithinüber⸗ 

enommen. Wenn die Patti alſo vortrefflich ſingt und ſpielt, 
o iſt es ziemlich einerlei, „was für ein Gretchen“ ſie giebt. 
Freilich mit dem Uebermaß der Begeiſterung, welches bei ſolchen 
Gelegenheiten zu graſſiren pflegt, werde ich mich niemals be⸗ 
freunden können. Wenn z. B. ein hieſiges Blatt erzählt, Je⸗ 
mand habe für drei Pattibillete 180 M. bezahlt, ſo verdient 
dieſer Jemand ſein Geld offenbar ſehr leicht, hätte aber trotz⸗ 
dem beſſer gethan, einen flüchtigen Genuß nicht ſo lächerlich 
theuer zu bezahlen und die Summe etwa den Nothleidenden in 
Oberſchleſien überweiſen ſollen. Es iſt nur gut, daß heutzutage 
Keiner von den altrömiſchen Satyrikern mehr lebt, etwa Horaz, 
Perſius, Juvenal. Was würden fie wohl zu einem ſolchen Vir⸗ 
toſenkultus ſagen? Ich befürchte, ihre Hexameter wären in 
wenig ſalonfähigen Ausdrücken abgefaßt. 1 

Frau Patti hat jedenfalls mehr Glück gehabt, als Frau 
Kiftori, die ſchließlich vor der Polizei das Feld räumen mußte. 


Die Handhabung der Theatercenſur gehört zu den vielen Unbe⸗ 


eiflichkeiten dieſes irdiſchen Daſeins. An und für ſich bin ich 
3 gegen eine ſtrenge We eh aa Bühne. Sie 
iſt nicht immer in den beſten Händen, ſelten in ſolchen, die das 
Beſte wollen. Wenn z. B. ein früherer Tiſchlergeſelle und Be⸗ 
figer einer Tanzkneipe mit Tingeltangel Theaterdirektor wird, fo 
werden uns auch die liebenswürdigſten Nekrologe nicht ein⸗ 
reden, daß er etwas „vom Theater verſtanden“ = außer dem 
Geſchäfte. Freilich hätte eine Beaufſichtigung im richtigen Sinne 
große Schwierigkeiten — weshalb ſie denn auch nirgends zu 


I 
— 2 — 
Partei iſt wohl nicht anzunehmen, daß es die Notiz, welche aller- 
dings das allgemeinſte Aufſehen erregt hat, ohne Grund gebracht 
haben jollte. Vermuthlich wird das Dementi ſich alſo nur auf 
die Form beziehen können; und ausged. ückt oder nicht ausge⸗ 
drückt — vorhanden wird die Befriedigung des Fürſten Biswarck 
über die Behandlung der Eiſenbahnfrage durch die National⸗ 
liberalen des Abgeordnetenhauſes jedenfalls ſein. Daß die letzteren 
von dieſem ihrem Verhalten eine Rückwirkung auf ihre allge⸗ 
meinen Beziehungen zu der Regierung erwarten, iſt auch in der 
letzten Zeit au mancherlei Anzeichen zu ertennen geweſen, zum 
Theil an ſolchen, welche freilich nicht ganz begreiflich ſind, ſo 
3. B., wenn ſich einzelne Liberale der Hoffnung hinzugeben 
ſcheinen, die Verſtändigung ihrer Partei mit dem Reichstanzler 
in der Ciſenbahufrage werde eine für den Liberalismus erwünſchte 
Erledigung der elbinger Schulangelegenheit her⸗ 
beiführen. Die letztere iſt, nachdem durch die Beſchlüſſe der 
Kommi ſſion die Verſtaatlichung ſowohl im Ganzen, als in allen 
Einzelheiten eutſchieden it, jedenfalls der einzige von den noch 
vorhandenen Berathengsgegenſtänden, welcher ein erhebliches In⸗ 
tereſſe in Anſpruch nehmen kaum. Nur falls Graf Eulenburg 
ſeine Vorlagen zur Verwaltungsreform noch einbringen ſollte, 
woran aber noch gerade wegen der langen Verzögerung mancher 
verzweifelt, dürfte ein weiterer, Intereſſe erregender Verhand⸗ 
lungsgegenſtand für die gegenwärtige Seſſion hinzukommen. Bei 
der Berathung über die elbinger Angelegenheit in der Unterrichts⸗ 
kommiſſion hat bekanntlich der Korreferent, Herr Gneiſt, ſeiner 
im Uebrigen unanfechtbaren, auf ſeiner früheren Broſchüre über 
die Rechtsgrundlage des Volksſchulweſens in Preußen beruhenden 
Deduktion eine höchſt ſeltſame Behauptung hinzugefügt, nämlich 
die: die Bezirksregierung habe in ſolchen Schulangelegenheiten 
endgültig zu entſcheiden, der Miniſter ſei überhaupt nicht be⸗ 
rechtigt geweſen, dieſe Entſcheidung nach irgend einer Richtung 
abzuändern. Von einer derartigen Stellung unſerer durchaus 
abhängigen Bezirksregierungen zum Miniſter hat man bisher in 
Preußen nichts gewußt. Es ſcheint, daß Herr Gneiſt die Ab⸗ 
ſicht hatte, einem Theil der Konſervativen eine Brücke zu bauen, 
auf welcher dieſe, ohne ſachlich Herrn v. Puttkamer entgegen⸗ 
treten zu müſſen, zu einer Erklärung zu Gunſten der elbinger 
Stadtbehörden gelangen könnten; indeß die Hoffnung, daß das 
Verlangen nach einer ſolchen Brücke bei einem Theil der Kon⸗ 
ſervativen vorhanden ſei, und die hier und da auftretende An⸗ 
nahme, daß von Varzin aus ihnen ein entjprechender Wink zu 
Theil werden würde, ſcheinen uns lediglich Illuſionen zu ſein. 
Wer nicht in ſolchen lebt, kann kaum bezweifeln, daß Herr von 
Puttkamer in der elbinger Angelegenheit einen Sieg mit großer 
Majorität erfechten wird; die Konſervativen und Ultramontanen 
werden ſich wie Ein Mann um ihn ſchaaren, und es ſcheint uns 
nicht einmal ausgemacht, daß nicht auch ein Theil der Frei⸗ 
konſervativen ſich zu dieſer Majorität, zu der außerdem die 
Polen jedenfalls gehören werden, hinzugeſellen ſollte. Allerdings 
ſoll ja jede gute That ſchon hienieden ihren Lohn finden; aber 
das Portefeuille des Herrn von Puttkamer dürfte, wenn er nicht 


etwa von Neuem Toaſte ausbringt, welche ſich für ihn gefährlich 
erweiſen, e die Münze fein, in welcher die Nationalliberalen | 
für ihre Beſcheidenheit in en belohnt ei 


Einige Zeit, nachdem der franzöſiſche Botſchafter, Graf St. Vallier, 
in Varzin geweſen war, wurde in einzelnen Blättern berichtet, 
es habe ſich dort u. A. um den Wunſch des Reichskanzlers ge⸗ 
handelt, an der pariſer Börſe die preußiſchen Staats- 
und deutſchen Reichsanleihen zur offiziellen Kurs⸗ 
notirung zugelaſſen zu ſehen. Da mit der Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen eine ſtarke Vermehrung der preußiſchen Konſols 
und, falls ſpäter die Uebertragung der preußischen Staatsbahnen 


auf das Reich erfolgen ſollte, dann eine bedeutende Vermehrung 
der deutſchen Reichsanleihe erfolgen muß, jo iſt das Bemühen, 
dieſen Papieren einen erweiterten Markt in Furopa zu ver⸗ 
ſchaffen, ſehr natürlich. In der That ſcheinten in dieſer Be⸗ 
ziehung nach mehreren Seiten hin Auknüpfungen gemacht zu 
ſein. Wir hören insbeſondere von einer ſolchen, welche in 
London erfolgt ſei. 

— Der Kaiſer hat auf eine an ihn gelangte Immediat⸗ 
eingabe hin beſtimmt, daß in Zukunft die Einberufung 
der Rekruten bei den einzelnen Armeecorps nicht mehr 
auf einen Sonntag erfolgen ſolle. In der Eingabe hat⸗ 
ten ſich Privatleute über die Ausſchreitungen beſchwert, welche 
gerade die Sonntagsruhe ſtörten. 

— Man ſchreibt der „N. Z.“: „Nach zuverläſſigen Infor⸗ 
mationen iſt man von den politiſchen Folgen, welche ſich an den 
Beſuch des Königs von Dänemark am hieſigen Hofe 
knüpfen, in den höchſten leitenden Kreiſen ſehr zufriedendengeſtellt. 
Die Beſprechungen, die zwiſchen beiden Monarchen und dem 
Kronprinzen ſtattfanden, haben zu erwünſchten Reſultaten geführt, 
die in einer oder der anderen Form der Volksvertretung zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Behandlung vorgelegt werden dürften.“ Dem⸗ 
nach dürfte es ſich alſo doch um den Herzog von Cumberland 
gehandelt haben. 

— Die erſchreckende Häufigkeit von Eiſenbahn⸗Un⸗ 
fällen hat Herrn Maybach zum Erlaß eines Reſkrip⸗ 
tes veranlaßt, in welchem er den königlichen Direktionen eine 
verſchärfte Kontrole der Betriebsſicherheits⸗ 
Vorſchriften anempfiehlt. Das Reſkript deutet an, daß 
gewiſſe Unterlaſſungen von Vorſichtsmaßregeln im Betriebsdienſte 
ſtellenweiſe gewohnheitsmäßig geweſen zu ſein ſcheinen, ohne bis⸗ 
her entſprechende Rüge gefunden zu haben. Im Uebrigen betont 
das Reſkript die Wichtigkeit einer aufmerkſamen Handhabung 
und Beobachtung der Signal- und Weichenſtellungs⸗ Apparate, 
wobei erwähnt wird, daß die gewöhnlichen optiſchen Telegraphen 
ſich in einigen Fällen mangelhaft erwieſen haben. Hoffentlich 
trägt die dankenswerthe Anregung des Arbeitsminiſters dazu bei, 
daß eben auch der techniſchen Verbeſſerung der der Betriebsſicher⸗ 
heit dienenden Vorkehrungen und Apparate mehr Aufmerkſamkeit 
gewidmet wird als bisher. 

— Die „Kreuz⸗Ztg.“ ſchreibt unterm Heutigen: „Geſtern, 
am 30. November, waren es fünfundzwanzig Jahre, 
ſeit das Herrenhaus, als damalige Erſte Kammer, auf 
Grund des Geſetzes vom 7. Mai 1853 und der Verordnung 
vom 12. Oktober 1854 neu geſtaltet, zum erſten Male zuſam⸗ 
mentrat, nachdem an demſelben Tage die Eröffnung der Seſſion 
des Landtags durch Se. Maj. den König Friedrich Wilhelm IV. 
im Weißen Saale erfolgt war.“ Ohne die „Kr.⸗Ztg.“ hätte 
gewiß Niemand ſonſt dieſes „ſchönen Gedenktages“ ſich erinnert. 

— Heute (1. Dezember) beginnen die Verhandlungen der 
Reichs⸗Schifffahrts-Kommiſſion unter dem Vor⸗ 
ſitz des Geheimen Regierungsraths Dr. Röſing. Die Berathun⸗ 
gen werden vorausſichtlich ſechs Tage Zeit in Anſpruch nehmen. 

MN 15 90 dem „Rhein. Cour.“ verlautet, wird ſich die 
n Rei munter Ande 
Bundesrathes zu beſchäftigen haben, welche eine Abänderung des 
Geſetzes über den Unterſtützungs⸗Wohnſitz zum 
Zwecke hat. 

— [Parlamentariſches.] Die Kommiſſion zur 
Vorberathung für das Verfahren in Auseinander⸗ 
ſetzungsſachen hat ihre Berathung in zweiter Leſung beendet. Es 
iſt auch der Bericht bereits vorgetragen und von der Kommiſſion ge⸗ 
nehmigt worden. Auch zwei ihr überwieſene Petitionen ſind geprift 
und die eine davon zum Vortrage im Pleno geeignet befunden. Die 
Aenderungen, die die Kommiſſton dem Haufe vorſchlagen wird, find 
weſentlich redaktioneller Natur. Nur in dem Einen weicht die Kom⸗ 


finden iſt. Das moraliſche Untraut läßt man überall hoch in's 
Kraut ſchießen. Bekanntlich ſteht das engliſche Theater unter 
der diskretionären Gewalt des Lord Chamberlain. Das hat 
aber keineswegs dieſelbe verhindert, der Tummelplatz der ekel⸗ 
hafteſten Schauſtellungen weiblicher Nuditäten zu werden. Aber 
von Zeit zu Zeit hat der Lord⸗Chamberlain eine moraliſche An⸗ 
wandlung. Denn verbietet er irgend ein Stück der beſſeren 
franzöſiſchen Autoren, etwa von Augier, Dumas oder Sardou. 
So geht es auch unſerer Polizei. Sie bekommt von Zeit zu 
Zeit politiſche Anwandlungen. So geſchah es denn auch 
Giacometti's „Marie Antoinette“ gegenüber, in welchem die 
Riſtori draußen im Nationaltheater auftreten wollte. Einmal 
ward es ihr zwar auf hohe Intervention geſtattet, dann aber 
blieb die Polizei unerbittlich und Frau Riſtori mußte mit einer 
„Miscellanea“ einiger anderen Rollen vom berliner Publikum 
Abſchied nehmen. Natürlich entſtand eine allgemeine Verwun⸗ 
derung, daß am Mittwoch ſtaatsgefährlich ſein ſollte, 
was am Sonnabend vorher gefahrlos war. Das wird 
nun damit entſchuldigt, das Publikum einer erſten Auf⸗ 
führung beſtehe aus gebildeten Elementen, bei ferneren 
Aufführungen falle dieſe Garantie fort und man hatte 
bei der ſzeniſchen Darſtellung der revolutionären Mißhandlungen 
der königlichen Familie von Frankreich Ausbrüche ſozialdemokra⸗ 
tiſcher Rohheit befürchten müſſen. Poetiſch läßt es ſich gewiß 
nicht rechtfertigen, daß Ludwig XVI., Marie Antoinette und der 
Dauphin vor unſern Augen durch alle wüſten Auftritte jener 
entſetzlichen Wirklichkeit geſchleppt werden, allein wenn es dabei 
zu Ausbrüchen der Rohheit käme, dann müßte die Riſtori eine 
ſehr ſchlechte Schauſpielerin ſein. Auch muß man 
dagegen proteſtiren, daß das Publikum einer erſten Aufführung 
beſonders gebildet ſei. Hat doch erſt neulich unſer General- 
intendant ihm in ſeinem Erlaſſe ſogar die Urtheilsfähigkeit abge⸗ 
ſprochen. Doch genug hiervon. Von Frau Riſtori möge nur 
geſagt ſein, daß ſie noch immer eine große Schauſpielerin iſt 
und nirgends größer erſchien, als gerade als Marie Antoinette. 
Allerdings wiederum deshalb, weil hier die gräßlichen, er⸗ 
ſchütternden Szenen gehäuft ſind, wie in keinem anderen Stücke. 
Denn wie das wahre Geſangsvirtuoſenthum ſchließlich in blen- 
denden Koloraturen und im hohen C ſeine beiten Triumphe 


feiert, ſo geht dieſes tragiſche Virtuoſenthum von Anfang an auf 
die Kraftwirkungen derartiger Szenen aus. Die Italiener ſind 
im Einen wie im Anderen. Zumal eine ſolche Miscellanee iſt 
für uns Deutſche undenkbar. Man ſtelle ſich nur vor: zuerſt 
tritt die Riſtori als Eliſabeth von England auf und führt eine 
Sterbeſzene vor, die in jeder Beziehung alle Schrecken der Wirk⸗ 
lichteit kopirt, ja fo genau hiſtoriſch iſt, daß die Darſtellerin ſogar 
eine Nachbildung des Sterbehemdes trägt, welches noch heute von 
Eliſabeth gezeigt wird. Der Vorhang fällt und der Zuſchauer 
erholt ſich allmählich bei einem Glaſe Bier von ſeinen Erre⸗ 
gungen. Es klingelt. Wir ſind in Schottland: Lady Macbeth 
hat ihre nächtlichen Viſionen und von Neuem werden alle 
Dämonen der Verzweiflung losgelaſſen. Selbſt für geſunde 
Nerven ein Bischen Viel! 

Im Uebrigen iſt vom Theater nichts Sonderliches zu be⸗ 
richten. Das Schauſpielhaus hatte allerdings eine ſogenannte 
Novität, den „Herzog von Mailand“, ein Stück Philipp 
Maſſinger's, Shakeſpeare's jüngeren Zeitgenoſſen. Die deutſche 
Literatur iſt nämlich (nämlich nach der Meinung unſerer Ge⸗ 
neralintendanz) ſo arm, daß dergleichen literariſche Kurioſa aus⸗ 
gegraben werden müſſen. Ich befürchte, das Publikum wird 
daran wenig Geſchmack finden und Ihre Leſer werden auch nicht 
begierig ſein, an dieſer Stelle etwa eine gelehrte Abhandlung 
über das altengliſche Drama, über die Stellung Shakeſpeare's 


zu ſeiner Zeit und über Maſſinger's poetiſchen Charakter im 


Vergleich mit anderen damaligen Dichtern zu finden. Nächſte 
Woche zieht wiederum ein Gaſt im Schauſpielhauſe ein, Frau 
Niemann ⸗Seebach. Im Reſidenztheater gaſtirt Frau Gallmeyer. 
Ein hieſiges Blatt war ungalant genug, die Lebensjahre der 
drei berühmten Künſtlerinnen, der Riſtori, der Niemann⸗Seebach 
und der Gallmeyer zuſammenzuzählen. Es kam ein Sümmchen 
heraus, erklecklich höher als hundert. Man ſieht, die Muſe des 
Dramas fragt nichts nach dem Taufſchein und wenn die Damen 
ewig jung bleiben wollen, ſo iſt ihnen dringend der Aufenthalt 
auf den weltbedeutenden Brettern zu empfehlen. f 


Glücklicher als das Schauſpielhaus it entſchieden unser 


Muſeum mit ſeinen Ausgrabungen. Die herrlichen Skulp⸗ 
turen aus Pergamos, welche mit ſo viel Liſt und Geſchick 
erworben wurden, find doch einmal ein reeller Ge 


ſeſſion unter Anderem mit einer Vorlage des 
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miffion prinzipiell von dem Vorſchlage der Staatsregierung ab, daß 
ſie der dritten Inſtanz einen größeren Raum gewähren will. Die Re⸗ 
viſion iſt nach den rındjäsen der deutſchen Zivilprozeßordnung außer 
wegen grober Verſtöße gegen gewiſſe formelle Vorſchriften nur zuläſſig 
wegen Ver etzungen eines Reichsgeſetzes oder eines ſolchen Geſetzes, 
deſſen Geltungsbereich über den Bezirk eines Oberlandesgerichts hinaus⸗ 
reicht. Dies will die e auch für das Streitverfahren in 
Auseinanderſetzungsſachen einführen. Die Kommiſſion iſt aber in ihrer 
überwiegenden Mehrheit der Anſicht, daß, da gerade für Auseinander⸗ 
Inge achen Provinzial⸗ und ſtatutariſche Rechte beſondere Wichtig: 
eit haben, dieſe Rechte aber in den provinziellen Oberlandesgerichten 
beſonde e Kenner und Vertreter finden, in Auseinanderſetzungsſachen 
dagegen dieſe beſondere Vertretung fehlt, weil die zweite Inſtanz von 
einem Zenk ralgerichtshofe, dem bisherigen Reviſionskollegium ſpäteren 
Oberlandeskulturgerichte zu Berlin entſchieden wird, in Rückſicht aller 
dieſer Umſtände die d itte Inſtanz nicht an jene Schranke gebunden 
werden dürfe. Intereſſant iſt dabei die Frage, ob nach dem Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetze und nach der deutſchen Zivilprozeßordnung und deren 
Einführungsgejesen ohne beſondere Zuſtimmung des Reichstags eine 
fo erweiterte Komneten, auf das Reichsgericht, welches auch in Aus⸗ 
einanderſetzungsſachen die dritte Inſtanz entſcheiden ſoll, übertragen 
werden kann. Würde dieſe Frage verneint, und die Zuſtimmung vom 
Reichstage verſagt werden, jo bliebe als Ausweg, wie in anderen 
Fällen, auch hier, dem Kamme gerichte zu Berlin die dritte Inſtanz für 
Preußen zu übertragen. Cs kann übrigens mit Rückſicht auf § 3 
des Ausführungsgeſetzes zur deutſchen Gerichtsverfaſſung und die 
im September cr. mit Zuſtimmung des Bundesraths erlaſſene 
kaiſerliche Verordnung dieſe Frage ſchwerlich verneint werden. — 
Am vergangenen Freitag begann die zur Berathung des Entwurfs 
eines Peld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes gewählte Kommiſſion 
die weite Berathung. Gegen eine nicht unbedeutende Minderheit 
wurden die auf Milderung mehrerer Strafbeſtimmungen gerichteten 
Abänderungsvorſchläge — Statuirung der Haft nur für den Unver⸗ 
mögensfall, Beſtraſung nur auf Antrag des Berechtigten u. ſ. w. — 
abgelehnt, und bierbei ſelbſt die in der eriten Berathung beſchloſſenen 
milderen Beſtimmungen geſtrichen. Bei § 10 hielt die Mehrheit der 
Kommiſſion die gegen die Anſicht der Regierung in den Entwurf 
hineingebrachte Strafbarkeit des Gehens über unbeſtellte, nicht durch 
Tafeln 2c. geſchützte Grundſtücke nach langer und erregter Debatte auf⸗ 
recht. Sonnabend wurde die Berathung fortgeſetzt und die zweite 
Leſung beendet. Einen abermaligen lebhaften Kampf erregte die Straf⸗ 
beſtimmung bezüglich des Sammelns von Kräutern. Beeren und Pilzen 
in Forſtgrundſtücken. Hierbei kam ein im Intereſſe der Provinz 
8 geſtelltes Amendement, welches für gewiſſe Arten von 
aldungen dem Waldeigenthümer bezüglich der in Rede ſtehenden 
Waldprodukte Beſchränkungen auferlegt wiſſen will, zur Verhandlung. 
Mit Recht wurde demſelben entgegengehalten, daß, was für Heſſen⸗ 
Naſſau zweckmäßig, ja nothwendig erſcheine, nicht aber für die vielen 
andern Landestheile der Monarchie, nicht ohne Weiteres in den Ent⸗ 
wurf aufzunehmen ſei, daß es vielmehr angemeſſen erſcheine, die in 
ſſen⸗Naſſau dem Volksbewußtſein in hohem Maße widerſtrebenden 
stimmungen des Entwurfs von der Geltung für dieſe Propin; aus⸗ 
zuſchließen. Die Vorſchriften, betreffend die Höhe des Erjabgeldes 
riefen mannichfache Abänderungsvorſchläge hervor, theils zum Zwecke 
der Verſchärfung, theils zum Zwecke der Milderung, doch verblieb die 
Kommiſſion mit einer unweſentlichen Ausnahme bei den in der erſten 
Berathung beſchloſſenen Sätzen. Der von einem Abgeordneten vorge⸗ 
ſchlagene Zuſatz, nach welchem für Botaniker u. ſ. w. Ausnahmevor⸗ 
ſchriften erlaſſen werden ſollen, nach denen die Betretung des Waldes 
und der Flur, welche zu wiſſenſchaftlichen Zwecken erfolgt, unter dem 
Schutze polizeilicher Erlaubnißkarten freigegeben werden ſoll. Dieſer 
Vorſchlag fand keinen Anklang, weil die Bevorzugung einzelner 
dividuen, ſelbſt zu wiſſenſchaftlichen Zwecken unſtatthaft erſchien. 
hne Beanſtandung endlich wurde das Verfahren über Forſtkontraven⸗ 
tionen, Waldfrevel, Schadenserſatz und Erſatzgeld und Pfändungen 
weſentlich nach dem Entwurf aufrechterhalten. 


— Aus London kommt die Nachricht, daß die von Hrn. 
Leutner gegründete Geſellſchaft, welche ſich die Hebung des 
„Großen Kurfürſten“ zur Aufgabe gemacht hatte, ſich 

en beabſichti Die Leiter derſe 


jetzt auch darauf zu verzichten, die übernommene 
zu führen. 

— Wie der „Frankfurter Zeitung“ aus Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt geſchrieben wird, hat der Finanz⸗Ausſchuß der erſten 
Kammer im Widerſpruch mit dem Votum des anderen Hauſes 
beantragt, der Regierungs⸗Vorlage in Betreff des Verkaufs des 


winn, und nicht, wie die Funde von Olympia, zum 
Beſten Anderer ans Licht gebracht. Freilich ſo umfangreich, 
wie die „Times“ ſie Anfangs darſtellte, ſind ſie auch nicht. Aus 
jener üppigen Schilderung leuchtet indeſſen Eins mit großer Ge⸗ 
wißheit hervor: Daß der Brite im Grunde Alles für ſein 
Erb und Eigen hält und keinem Anderen auch nur das Ge 
ringſte gönnt. Von Gottes und Rechts wegen müßte eigentlich 
Alles in's brittſche Muſeum. Hoffentlich wird Deutſchland noch 
recht oft und nicht nur auf dieſem Gebiete den Herren Engländern 
zeigen, daß es auch am Platze zu ſein gelernt hat. Nur in einer 
Hinſicht iſt Manches in England beſſer aufgehoben. Es findet 
dort ſein reichliches und vornehmes Unterkommen. Bei uns 
herrſcht überall Raummangel, und ſelbſt wenn zu irgend einem 
Zwecke eben ein neues Gebäude errichtet iſt, muß ſchon nach 
einem Jahre eine Wohnung im Nebenhauſe hinzugemiethet wer⸗ 
den. Die königlichen Muſeen nehmen gewiß unter den Pracht⸗ 
bauten Europa's nicht die letzte Stelle ein, aber ſie ſind längſt 
ſo vollgeſtopft und überfüllt, daß man wohl oder übel daran 
gehen muß, endlich für eine Erleichterung zu ſorgen. 

Ich ſprach oben von den Unbegreiflichkeiten der 
Theater Zenſur. Dieſe Unbegreiflichkeit macht ſich 
udeſſen nicht nur dem Theater, ſondern auch anderen Schau⸗ 
ſtellungen gegenüber geltend. Sie haben wohl ſchon von dem 
ſchrecklichen Ende gehört, welches der Thierbändiger Rice ge⸗ 
nommen. Weshalb geſtattet die Polizei ſolche Produktionen? 
Die Antwort iſt allerdings leicht: ſie will ſich nicht einer event. 
Kritik ausſetzen. Und ſie hat damit nicht unrecht: ſind doch jene 
Vorſtellungen ſo durch das Alter ſanktionirt, daß auch ich keine 

dammung derſelben vom Zaune brechen möchte. Allein eine 
ſolche Gelegenheit darf man doch nicht vorüber gehen laſſen, ohne 
mit aller Energie darauf zu dringen, daß dieſer Barbarei für 
immer ein Ende gemacht werde. Es darf nicht geſtattet ſein, 
unmittelbar mit dem Tode zu ſpielen. Jene grimmigen 
fleiſchfreſſenden Beſtien find für die Geſellſchaft des Menſchen 
nicht geſchaffen; ich weiß nicht, ob es ekelhafter iſt, wenn ſo ein 
armer Teufel für eine Mark Entre zerriſſen wird, oder wenn 
die Tyrannen des Waldes ein paar Augenblicke ihre Natur ver⸗ 
leugnen und winſelnd vor der Peitſche am Boden kriechen. Mr. 
Rice wollte in feiner Menagerie „die Herrſchaft des Menſchen 
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heſſiſchen Theils der Main-Weſer⸗Bahn an Preußen 
die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. - 


Memel, 29. November. Die bereits telegraphiſch ihrem 
Hauptinhalt nach mitgetheilte Erklärung des Kapitäns 
Schiller in der viel beſprochenen Angelegenheit des 
„Dampfers „Falke“ verdient als Illuſtration zu der ruſ— 
ſiſchen Verkehrspolitik wohl in weiteren Kreiſen bekannt zu wer⸗ 
den. Wir theilen das Aktenſtück dieſer im Wortlaut nachſtehend 
mit. Kapt. Schiller ſchreibt im „Mem. Dampfb.“: 

„Im verfloſſenen Frühjahre kaufte ich den früher zwiſchen Memel 
und Tilſit furjirenden Tour⸗Dampfer „Falke“ in der Abjicht, 
mit dieſem Boote Tour - Fahrten zwiſchen Tilſit und Kowno 
einzulegen, und zwar wollte ich ſolche Tage wählen, die von 
den beiden ſeit 1855 hier verkehrenden ruſſiſchen Dampfböten 


„Nerys“ und „Keyſtut“ unbeſetzt waren, um dadurch dem 
Mangel einer täglichen Verbindung abzuhelfen. Behufs Er⸗ 
langung der dazu nöthigen Konzeſſion wandte ich mich mit 


Zuſtimmung der kownoer Lokalbehörden, bei denen das deutſche Kon⸗ 
ſulat auf meinen Wunſch vo her Erkundigungen eingezogen hatte, am 
31. März d. J. mit einem Geſuch um Konzeſſionen an den Herrn Mi⸗ 
niſter der Wege- und Waſſer⸗ Kommunikationen zu St. Petersburg, um 
mit Eröffnung der Schifffahrt meine Fahrten aufnehmen zu können. 
Ich wartete lange vergebens auf Antwort. Endlich ging mir am 10. 
Mai ein Schreiben von St. Petersburg mit der Aufforderung zu, un⸗ 
verzügiich einen 60⸗Kopekenſtempel, den ich ſchuldig ſein ſollte, obgleich 
ich bereits 2 ſolcher Stempel meiner Bittſchrift beigefügt hatte, einzu⸗ 
ſchicken, was ich auch ſofort beſorgte. Nun fuhr ich auf Anrathen 
eines ruſſiſchen Unterthans mit meinem Dampfer nach Kowno; das 
Boot wurde unterſucht, ſowie der Tiefgang vermeſſen, worauf mir die 
dortige zuſtändige Behörde die Erlaubniß ertheilte, meine Tourfahrten 
zu beginnen, da dem ruſſiſchen Geſetze nach kein Hinderniß im Wege 
ſtehe; jedoch ſollte ich eine ößentliche Bekanntmachung erſt dann er⸗ 


laſſen, wenn ich die wirkliche Konzeſſion bekommen hätte. 
Ich machte drei Reiſen und wurde mir allſeitig, beſon⸗ 
ders aber von dem Herrn Direktor und dem ganzen Per⸗ 


ſonal des Zollamtes in Georgenburg, mit ausnehmender Liehens⸗ 
würdigkeit begegnet; um ſo mehr muß ich es bedauern, wenn, wie es 
vielfach geſchieht, gerade dieſen Herren Schuld an dem ungünſtigen 
Stand meiner Angelegenheit bei,,emefien wird. Am 20. Mai inhibirte 
eine Depeſche des oben genannten Petersburger 
Miniſteriums meine Fahrten nach Kowno mit dem Bemerken. 
daß mir der Grund ſpäter eröffnet würde. Dies geſchah denn auch 
durch ein direktes Schreiben 16/28. Mai, welches in ruſſiſcher Sprache 
abgeſaßt war und in der Ueberſetzung wie folgt lautet: „Das Mi⸗ 
niſterium der Wege⸗Kommunfkationen. Departement für Chauſſee⸗ und 
Waſſer⸗ Kommunikationen. St. Petersburg, den 16 Mai 1879. Nr. 
2894. Auf die Vorſtellung des Preußiſchen Unterthans Albert Schiller 
vom 19/31. Mär; dieſes Jahres iſt die Bittſchrift in Betreff der Er⸗ 
laubniß der Dampfſchifffahrt auf dem Memelſtrom dem Herrn Mi⸗ 
niſter für Wege⸗Kommunikationen unterbreitet worden. Das Departe⸗ 
ment für Chauſſee⸗ und Waſſer⸗Kommunikationen macht hiermit dem 
Hrn. Schiller bekannt, daß Seine Exzellenz ſich nicht in der Lage be⸗ 
findet, dem gedachten Geſuche durch Befürwortung zu entſprechen, da 
nach den im ruflifchen Reiche beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
das Recht der Dampfſchifffahrt auf den Gewäſſern im Innern aus⸗ 
ſchließlich den ruſſiſchen Untertganen freiſteht. Der Vize - Direktor. 
Der Bureauvorſtand. Unterſchrift. (unleſerlich.) — Hierauf tele⸗ 
graphirte ich um die Erlaubniß wenigſtens bis zur eigentlichen 
Grenze Georgenburg fahren zu dürfen, doch wurde ich auch 
darauf au ſchlägig von St. Petersburg, beſchieden. Dieſe Ab⸗ 
lehnung der ruſſiſchen Regierung erſchien mir um jo unbilliger, als 
die ruſſiſchen Dampjböte ſeit 1855 auf unſerer preußiſchen Seite von 
Schmalleningken bis Tilſit unbetzindert, ohne einen Pfennig Abgaben 
zu zahlen, verkehren und der inländiſchen Schifffahrt große Konkurrenz 
machen; ich unterbreitete deshalb meine Angelegenheit am 5. Juni mit 
Unterſtützung der Korporationen der Kaufmann ne von Tilſit und 


Memel unſerem Reichskanzleramt nzwiſe R 
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und mußte zuſehen, wie die ruſſiſchen Böte, ſtets gut bejest, hin⸗ und 
herkurſirten. Endlich wurde mir in einem vom 19. September datirten 
Brief des deutſchen Konſulats in Kowno mitgetheilt, daß mir der Mi⸗ 
niſter der Waſſerkommunikationen die Konzeſſion zu den Dampfſchiff⸗ 
fahrten auf dem Niemenſtrome verliehen babe; ich möchte mich nach 
Kowno begeben, um die vorgeſchriebene Ve pflichtungsverhandlung in der 
dortigen Maſſerfan tei wunterſchreiben. Augenhlicklichbeſchäftigt, konnte ich 


über die Thiere“ zur Anſchauung bringen. Es iſt ihm ſchlecht 
gelungen. Wer dieſe kennen lernen will, der gehe ins Affen⸗ 
theater — da treten doch wenigſtens einigermaßen ziviliſirte Ver⸗ 
wandte unſeres Geſchlechtes auf — oder in den Zirkus, wo der 
edelſte thieriſche Freund des Menſchen, das Roß, ſeine Künſte 
zeigt. Bemerkt muß noch werden, daß gerechter Weiſe das oben 
angeregte Verbot nicht nur gegen Schauſtellungen mit wilden 
Thieren zu gehen hätte; auch jene halsbrechenden Künſte, die 
ihren Vertretern faſt immer zuletzt den Tod bringen, müßte man 
unterdrücken. Ohne Zweifel wäre damit ein kleiner Beitrag zur 
Sänftigung der menſchlichen Sitten bewirkt. Oder wird das 
milde Gefühl des Erbarmens nicht unterdrückt, wenn wir uns 
daran gewöhnen, daß ein Mitmenſch für unſere kurzlebigen Ver⸗ 
gnügen ſeine Exiſtenz einſetzt? 

Inzwiſchen iſt es Winter geworden. Die Einquartirung, 
welche den Großfürſten Thronfolger von Rußland mitgebracht, 
iſt nicht wieder davon gezogen, und auch der König von Däne⸗ 
mark nimmt trotz des ſüßen Geſanges der Patti den Eindruck 
mit, daß Berlin eine nordiſche Stadt. Nun, da der Chriſt⸗ 
mond beginnt, läßt ſich am Ende Schnee und Eis, Schlittſchuh 
und rothe Naſe vertragen. Man kommt da geſchwinder vom 
Flecke, wenn es Weihnachts⸗Einkäufe zu machen gilt. Allüberall 
ſind bereits die Läden für das wichtige Feſt in Stand geſetzt; 
ſogar bei Kroll bietet man ſchon auf die Weihnachtsausſtellung dar. 
Nur eine trübe Nachricht geht durchs Land, die Chriſtbäume 
werden in dieſem Jahre ſehr theuer ſein. Schlimme Ausſichten 
für die lieben Kinder — der Papa wird ſich zwar mit dem Ge⸗ 
danken tröſten, daß er einen Kleineren nimmt, als im vorigen 
Jahre und dann am Zuckerwerke ſparen kann — ſchlimme Aus⸗ 
ſichten für die lieben Kinder. 18 


Jagdkalender und Wildleben im Monat 
Dezember. 


Der Winter hat ſein 18 Regiment angetreten: eine leuchtende 
Schneefläche deckt Wälder und Felder; erſtarrt iſt alles Leben in der 
Natur. — Der Morgen dämmert heran. Ein leichter Nebel lagert auf 
den Fluren; allmählich verſchwindet er, durch die Kälte niedergedrückt, 
und hängt ſich in zierlichen Kryſtallen als Rohrreif (Rauch 5 an 
Bäume und Halme. Blutroth ſteigt die Sonnenſcheibe über den Wald⸗ 
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von den Einen in anerkennendem, von den Anderen in ver 
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dieſem Wunſche nicht nachkommen und bat darum den deutſchen 
Konſul, mir das betreffende Protokoll in deutſcher Ueberſetzung zu 
überſenden, um vor der Unterzeichnung Einſicht nehmen zu können. 
Die dortige ruſſiſche Behörde hat dies jedoch verweigert, und erſt der 
Energie unſeres Herrn Ober⸗Präſidenten gelang es, daſſelbe für mich 
auszuwirken, gleichzeitig wurden auch die Fabrlen der beiden ruſſiſchen 
Dampfer von unſerem Miniſterium inhibirt. Das Verpflichtungs⸗ 
protokoll umfaßt 19 Paragraphen, davon lautet: § 7. Hinſichtlich 
der Zahlung der Gilden-, Strom⸗, Handels-, Zoll⸗, Stempel⸗, Schiffs⸗ 
Schifffahrts⸗ und anderer allgemeiner und lokaler Abgaben verpflichte 
ich, der B Dampfers, mich zur Erfüllung und Befolgung 
aller, ſowohl allgemeiner, als auch mein Unternehmen betreffenden, 
n Reiche exiſtirenden und in Zukunft zu erlaſſenden Regeln und 
Beſtimmungen. Dieſe Abgaben würden ſich nach angeſtellten Ermitte⸗ 
lungen für mein Boot jährlich auf 672 Röbl. 30 Kop. belaufen. 
Dampfer muß die allgemein gebräuchliche, aus weiß, blau und rothen 
Langſtreifen zuſammengeſebzte Handelsflagge (ruſſiſche Flagge) führen. 
Daß es nicht die ruſſiſchen Lokalbehörden geweſen ſind, weiche meinem 
Unternehmen hindernd in den Weg treten, bedarf nach dieſen von dem 
ruſſiſchen Kommunikations⸗Miniſterium erlaſſenen Beſtimmungen wohl 


keines weiteren Beweiſes.“ 
Das „Memeler Dampfboot“ begleitet den Abdruck des 


vorſtehenden Schreibens mit folgenden Bemerkungen: 5 

„Vorſtehende Bedingungen kommen einem Verbote ziemlich gleich 
bei ſolch hohen Abgaben iſt gar nicht daran zu denken, daß eine Tour⸗ 
Dampfſchifffahrt auf tem ruſſiſchen Niemen auch nur den allerbeſchei⸗ 
denſten Gewinn abwirft; die ruſſiſche Regierung hat alſo 
die Ausübung der Konzeſſion durch die an dieſelbe gefnüpften Bedin⸗ 
gungen unmöglich gemacht, und was ſie mit der einen Hand gegeben, 
mit der a weder genommen. Ganz abgeſehen aber 
davon hat ſie ſich gleichzeitig, wir wollen uns gelinde aus⸗ 
drücken, einer eklatanten Mißachtung unſerer deutſchen Nationalflagge 
ſchuldig gemacht, indem ſie die Fahrten nur unter ruſſiſcher Flagge 
geſtattet und der „Falke“ unſere deutſche Flagge beim Uebertritt auf 
ruſſiſches Gebiet demnach hätte ſtreichen müſſen, während die ruſſiſchen 
Dampfer bisher unbehindert mit der ruſſiſchen Flagge auf dem preu⸗ 
ßiſchen Gebiete verkehrten. Darauf war allerdings die ſofortige Inhi⸗ 
birung der Fahrten der ruſſiſchen Dampfer auf der preußiſchen Strecke 
die einzig richtige Antwort, welche der Reichskanzler geben konnte. 
In Rußland ſchmeichelt man ſich mit der Hoffnung, daß die Aufhe⸗ 
bung dieſes Verbots baldigſt erfolgt: eine Petersburger Korreſpondenz der 
heute eingetroffenen, Riga'ſchen Ztg.“ will beſtimmt wiſſen, daß die „Falke - 
Affaire preußiſcherſeits baldige Erledigung finden wird. Wir gl>uben nicht. 
daß dieſe Erwartung ſich ſo bald erfüllt. Der Reichskanzler hat, wie 
wir aus zuyperläſſiger Quelle erfahren, eine genaue Unterſuchung 
der Niemen⸗Dampfſchifffahrt angeordnet und wird, deſſen dürfen 
wir überzeugt ſein, nicht eher ruhen bis die Sache eine Deutſchland 
wirklich befriedigende Löſung gefunden hat, d. h. die Ruſſen 
müſſen zum mindeſten die von ihnen geübte Feindſeligkeit gänzlich 
redreſſiren; es pflegt nicht Bismarcks Gewohnheit zu ſein, eine 
Angelegenheit, die er einmal in die Hand genommen, ohne volkſtändige 
Genugthuung wieder fallen zu laſſen, wenn dem deutſchen Nationalge⸗ 
fühle fo auffallend in das Geſicht geſchlagen worden tt.“ 

Jedenfalls ging nach Obigem die Chikane nicht von unter⸗ 


geordneten Behörden, ſondern von Petersburg ſelbſt aus. 

O Karlsruhe, 30. November. Die badiſchen Kam⸗ 
mern haben am Ende der vergangenen Woche ihre bei dem 
Beginn jeder Landtagsperiode üblichen Adreßdebatten ge 
halten. Man kann über den Werth dieſer Nachahmung des 
engliſchen Vorbildes verſchiedener Meinung fein; der Deutſche 
Reichstag z. B. hat ſich die feierliche Form der Adreſſe zur Kunde 
gebung ſeiner Anſichten für die außergewöhnlichſten Situationen 
reſervirt. Immerhin aber hatten in Baden die diesmaligen 
Adreßdebatten doch eine größere Bedeutung, als die der bloßen 
Beobachtung einer überlieferten Gewohnheit. Baden iſt lange Zei 


nendem Sinne, als „konſtitutioneller Muſterſtaat“ bezeichnet 1 
den. Dazu kommt, daß es wohl der einzige Staat in Deutſch⸗ 
land iſt, welcher ſeit nun faſt zwei Jahrzehnten eine ausgeſprochen 
liberale Regierung an ſeiner Spitze hat. Da iſt es begreiflich, 
daß man auch weit über die Grenzen des kleinen Landes hinaus 
einigermaßen geſpannt darauf war, ob und wie der in ganz 
Deutſchand unleuabar ſich vollziehende politiſche Umſchwung a 


ſaum empor und übergießt die zauberiſche Landſchaft mit roſigem 
Lichte. Goldig erglänzen die Bäume; Millionen von Eisbrillanten 
glitzern an ihren Aeſten im Sonnenſchein. Tiefblau wölbt ſich darüber 
der wolkenloſe Himmel. Mit leiſem Gezwitſcher flattern Maiſen und 
Ammern durch die Zweige, ihre kärgliche Nahrung ſuchend. Von Aſt 
2 Aſt hüpfend und pickend, bewegen ſie die zarten, vom Schnee be⸗ 
aſteten 5 0 daß Sternchen an Sternchen im Sonnenſchein glitzernd 
herabfällt. Ein Baummarder mit ſeinem yellgelben Kehlchen ſchlüpft 
aus der hohlen Buche wo er ſeine Wohnung bat hervor. Vorſichtig 
ſchmiegt er ſich an den Stamm und ſchaur lüſtern den davoneilenden Vö⸗ 
geln nach. Harmlos ſitzt hier auf dem abgebrochenen Aſte am Stamme 
einer mächtigen Kiefer ein Eichhörnchen, in der Morgenſonne ſeine 
Toilette machend: plötzlich ſchreckend verſchwindet es in dem dichten 
Wipfel. Melodiſch knirſcht der gefrorene Schnee unter den Füßen des 
8 ers, deſſen Auge entzückt ſich an der Winterpracht weidet, dem die 
Schneefläche eine Fülle von Jagdfreuden verſpricht. Der weiße Pfad 
iſt ja der beſte Leithund, die Fährten des Wildes liegen offen da. 
ier ſind Rehe über den ei od dort die geſchnürte 
Fährte des Fuchſes und die bekannte Spur des Haſen, der am 
frühen Morgen auf dem alten Wechſel von dem Roggenfelde, auf 
dem er ſich geäſet, den ſchützenden Wald geſucht bat. Mit dem 
Winter iſt auch des Wildes ſchlechteſte Zeit gekommen. Tiefer, oft 
hart gefrorener Schnee erſchwert ihm das Suchen der kärglichen Ae⸗ 
ſung, die leuchtende Schneefläche verräth es leichter den vielen nie 
raſtenden Feinden. Daher des wahren Jägers Sorge jetzt der . 
und die Pflege des Wildes fein wird: Schutz durch Abſpüren und 
NEE des Raubzeugs, Pflege durch Verabreichung von 
utter. 2 
Nach dem Schongeſetz vom 26. Februar 1870 darf in dieſem 
Monat geſchoſſen werden: Edel⸗ und Dammild, Rehböcke. 
Nicken bis zum 15. d. Mts. Hafen, Kaninchen, Aue r⸗ 
Birk⸗ und Haſelwild, Faſanen, Trappen, Enten, 
Gänſe, Schnepfen, Schwäne und alles Naubmwild. Mit 
der Jagd u verſchonen iſt: Elchwild, vom 16. d. Mts. ab 
Ricken, ehkälber, Dachs und Rebhühner. 
Die Edelhirſche ziehen ſich, in Trupps vereinigt, in die 
Nähe der neu angelegten Gehaue, oder in ſolche Waldgegenden, wo 
das Haidekraut ſich häufig findet; ebenſo die gemiſchten Trupps. 
Bei ſtarkem Sen und tiefem Schnee iſt für Sutterung zu ſorgen. die 
am beſten aus Wieſenheu De 5 * 
Die Dam hirſche find wieder jagdbar; für ihre Fütterung 
iſt gleichfalls zu ſorgen. £ R 
Auch das Rehwild ſucht jetzt die geſchloſſenen Waldungen und 
ſchützenden Dickichte auf. Die geringen Böcke werfen ihr Ge 
hörn ab, ſtarke Böcke ſetzen ihren Schmuck wieder auf und 
ſind Bes ſehr fei ſt. ; a 3 
as Schwarzwild ſteht in der Raufczeit. In dae Ne 
und anhaltenden Kämpfen ſchlagen die Haupt ſchweine 
ſchwächeren ab; ihr Wildpret iſt jest ungenießbar. 


* 
2 


* 


iin den parlamentariſchen Verhältniſſen Badens zur Erſcheinung 
kommen würde. Die kleine, aber ſehr rührige konſervative Partei 
war bei den in dieſenm Herbſt vorgenommenen Wahlen mit der 
ſog. katholiſchen Voltspartei, die ihrerſeits den nicht mehr ganz 
opportunen demokratiſchen Mantel bei Seite gelegt hatte, offen 
Hand in Hand gegangen. Man that, als könnte dieſer Koalition 
der Sieg kaum fehlen. Die liberale Partei glaubte man durch 
die wirthſchaftlichen Fragen geſpalten. Zwiſchen ihr und der 
Regierung ſollten allerlei Mißhelligkeiten beſtehen. Der Groß⸗ 
herzog ſollte die Beendigung des „Kulturkampfes“ um jeden Preis 
verlangen, und das Miniſterium ſollte ſchwanken zwiſchen Abdan⸗ 
kung und Erfüllung dieſes Verlangens. Kurz, es war das Bild 
einer vollendeten Aujlöfung, welches die konſervativ⸗ultramontane 
Pereſſe von dem dermaligen badiſchen Regiment entwarf. Und 
ähnlich äußerten ſich noch die Redner auf der vor 8 Tagen in 
Karlsruhe abgehaltenen konſervativen Landesverſammlung. Das 
Verdienſt der Adreßdebatten, insbeſondere derjenigen der II. Kam⸗ 
mer, iſt es, die Nichtigkeit dieſes Bildes erwieſen zu haben. Die 
liberale Partei iſt nicht geſpalten; mit Leichtigkeit hat fie ſich 
über den Adreßentwurf einigen können. Ein Zerwürfniß zwiſchen 
ihr und der Regierung iſt nicht hervorgetreten; ein warmes 
Echo der Thronrede nannte der Staatsminiſter Turban die Adreſſe. 
Ein Schwanken in der Stellung gegenüber der katholiſchen Kirche 
hat die Regierung nicht erkennen laſſen; der von den 
AUltramontanen und Konſervativen mit allerlei Kaptivirungs⸗ 
Verſuchen umworbene Präſident des Miniſteriums des Innern, 
Stößer, hat das unbedingte Geſetzgebungs-Recht des 
Staates und die Unerläßlichkeit des Gehorſams gegen die Ge⸗ 
bote deſſelben mit einer Feſtigkeit betont, die alles Andere eher, 
als eine ſchwächliche Nachgiebigkeit verriet. So bliebe den 
bitter Cuttäuſchten nur noch der beliebte Troſt, daß man an 
höchſter Stelle durchaus anders geſonnen ſei. Aber auch dieſes 
Manövers wird man ſich nicht mehr bedienen dürfen, nachdem 
der Großherzog bei dem Feſtbankett gelegentlich der Eröffnung 
des Landtags ſich jede Hereinziehung ſeiner Perſon in den Streit 
der Parteien höflich, aber ſehr deutlich verbeten hat. — Sind 
alſo die Hoffnungen und Prophezeiungen der reaktionären Koali- 
tion in ſich ſelbſt zuſammengebrochen, jo hat die Adreßdebatte 
zugleich auf die wirkliche Lage eine hochintereſſante Beleuchtung 
fallen laſſen. Regierung und liberale Partei ſind, bei aller 
Wahrung des ſtaatlichen Rechtsſtandpunktes, der katholiſchen 
Kirche gegenüber von aufrichtig verſöhnlicher Geſinnung erfüllt; 
fie kommen der Kurie bis an die äußerſte Grenze des Zuläſſigen 
entgegen. Die Stimme des Kampfes erſcholl in den Debatten 
— abgeſehen von der Rede des konſervativen Frhrn. v. Mar⸗ 
ſchall, der die I. Kammer mit den bekannten Uebertreibungen im 
Stile des „Reichsboten“ regalirte — allein aus den Reihen der 
Ultramontanen. Daraus mag man wieder einmal entnehmen, 
auf welcher Seite in Wirklichkeit das Bedürfniß einer Verlän⸗ 
gerung des Konflikts zwiſchen Staat und Kirche vorhanden iſt. 
Andererſeits aber ergab ſich auf's Neue die Thatſache, daß die 
bisherige Kampfpolitik im eigenen Lager der Ultramontanen auf 
wachſenden Widerſpruch ſtößt. Bei der Abſtimmung über die 
reſſe der II. Kammer hat ſich, während die katholiſche Volks⸗ 
i als ſolche gegen dieſelbe ſtimmte, nicht nur der Abg. 
cob, der fi ſchon im vorigen Jahre in der Examenfrage 
en Geſinnungsgenoſſen trennte, ſondern auch der neuge⸗ 
te Abg. Baumſtark, d. h. diejenige Kraft, auf welche die 
Ultramontanen die größten Hoffnungen ſetzten, des Votums 
enthalten. Man darf in dieſem offenen Hervortreten ein An⸗ 
zeichen erblicken, daß gerade unter den beſten und einſichtsvollſten 
Katholiken die Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit, ja der Ver⸗ 
werflichkeit des bisherigen Widerſtandes an Boden gewinnt. 


Saatfeldern und ſuchen 


ie Haſen ſitzen auf den Sturzäckern, jelder 
Wen Fro die Jetzt iſt die rechte Zeit 


bei ſtarkem Froſt die geſchützten Wälder auf. 
der Keſſel⸗ und Treibjagden. ER 
Dies Fuchies ſchlimmſte Zeit iſt nun gekommen; es gie t nicht 
nur ſchmale Biflen, ſondern auch ſein Balg iſt geſucht und der Jäger 
ſcheut feine Mühe, den ſchlauen Buſchtläpper zu überliſten. Eiſen 
werden gelegt, Luderplätze errichtet, um den Schlaumeier zu kirren. 
Unruig , durch Hunger getrieben, trabt Reineke heran. Ohne Arg 
immt er die erſten Vorwurfsbrocken an, ſetzt ſich, jo, oft er 
einen verzehrt, gemächlich nieder und wedelt mit der Stan⸗ 
darte. Immer näher kommt er dem Abzugsbiſſen, doch auch um. ſo 
behutſamer wird er. Er iſt viel zu gewitzt, um ſofort zuzugreifen; im⸗ 
mer wieder und wieder umkreiſt er die als Abzugsbrocken be⸗ 
tzte Ente, die gar zu verlockend daliegt. Schon jo manche ward ihm 
ein leckerer Biſſen und ſo kann er der Verſuchung nicht widerſtehen. 
Behutſam nähert er ſich dem Eiſen, vorſichtig ſtreckt er den Vorder⸗ 
lauf nach der Ente aus, kann ſie jedoch nicht erreichen. Wieder eine 
Pauſe, in welcher er unverwandt lüſtern den Biſſen anſtarrt. Endlich, 
wie in Verzweiflung, fährt er ſchnell zu — und tft mit der höchſt un⸗ 
behaglichen Halskrauſe geziert. Seine ganze Kraft wendet er an, ſich 
zu befreien, boshaft keckert er vor Schmerz; es iſt Alles vergeblich, 
bis der Jäger durch ein paar wohlthätige Schläge auf die Naſe ihn 
r immer on ſeiner Angſt und ſeinen Leiden befreit. a 
Auch die Baum⸗ und Steinmarder, Iltiſſe Wieſel 
d Fiſchottern müſſen ihren werthvollen Balg zu Markte tra⸗ 
gefallene Neue wird ſtets mit Sn zur Vertilgung 
dieſes Raubzeugs benutzt werden. Zum Fang deſſelben bedient man 
ſich ebenfalls der Eiſen und der Fallen. 
Was der Fuchs und das übrige Raubwild für die Wildbahn, 
das iſt die Fiſchotter für die fiſchreichen Gewäſſer. Denn fie fiſcht 
nicht nur für den nothwendigen Bedarf, ſondern raubt. was jie er⸗ 
langen kann und läßt gejättigt, die Beute liegen. Gewandt ſchwimmt 
ie mit Geräuſch dem Strome entgegen, um die Fiſche zu erſchrecken 
und dann leichter zu erbeuten. Unberseglich ſtill kauert fie nach Katzen⸗ 
art beim hellen ae am Ufer oder auf Steinen, die aus dem 
Waſſer hervorragen. Wie ein Pfeil ſchießt fie blitzſchnell den in die 
Nähe kommenden Fiſchen nach und fängt elten fehl. Unſtät wandert 
fe umher, und hat deshalb verſchiedene Baue angelegt. Das 
rſte Mittel, ihrer habhaft zu werden, iſt der Fang mit dem Tel⸗ 


lereiſen. x 5 ; 5 
8 ach s, deſſen Ranz zeit vorüber iſt, beginnt ſeinen Win⸗ 


4 75160 hat Schonzeit 

ter af; er hat Schonzeit. NE: 

2 3 i at fich in die tiefer ge⸗ 
Se e Die alten Auer⸗ 


Das Auer⸗ Birk⸗ und 
en, geſchützten Waldungen und Thäler gezogen. 


leg 
Flügen zuſammen, ziehen 


5 


gen. Die friſch 


hähne leben als Einſiedler. 
Die Trappen leben in großen 


Und auf dieſes Anzeichen allein wird ſich die Hoffnung auf dem⸗ 
nächſtige Wiederherſtellung des Friedens gründen laſſen. 


Spanien. 

[Die Vermählung des Königs von Spa⸗ 
nien! mit der Erzherzogin Marie Chriſtine von Oeſterreich hat 
am Sonnabend in der glänzend erleuchteten Kirche von Atocha 
in Gegenwart des diplomatiſchen Korps und der Hof- und 
Staatswürdenträger ſtattgefunden. Das „Neue Wiener Tagbl.“ 
enthält einen ausführlichen telegraphiſchen Bericht ſeines Spezial⸗ 
korreſpondenten über die Hochzeitsfeierlichkeit, dem wir Folgendes 


entnehmen: 

Gegen 9 Uhr Morgens hatten die Erzherzoginnen Eiſabeth und 
und Chriſtine mit den Hofdamen, Brautfräulein und dem übrigen 
Gefolge den Pardo verlaſſen. Gegen 10 Uhr im Marine⸗Miniſterium 
angekommen, legten die Damen daſelbſt die letzte Hand au ihre feſt⸗ 
liche Toilette und hielten kurze Raſt. Dann ſetzte ſich der Zug der 
Sa mit den Damen in Bewegung. Allenthalben waren die 
Balkone, die ſich hier vor jedem Fenſter befinden, mit Teppichen ge⸗ 
ſchmückt. Als der Zug daſelbſt an der Kirche San Ginez vorüber kam, 
einem Bau in gefälligen Florentiner Styl, läuteten alle Glocken zu⸗ 
er Das Volk brachte unaufhörlich Vivas aus. Hunderte von 
Tauben, mit bunten Bändern geſchmückt, wurden aus den Fenſtern gelaſſen 
und ſchwebten fröhlich durch die Luft. Auf der Puerta del Sol war 
das Gedränge beinahe lebensgefährlich. Die Spalier bildenden Solda⸗ 
ten konnten die Menge kaum zurückhalten. ; 

Bei dem Palaſte des Herzogs von Medinaceli traf auch der Zug 
des 7 5 und ſeiner Familie und Hochzeitszeugen im Pardo ein. 
Derſelbe hatte um dieſelbe Zeit das Schloß verlaſſen, da die Erzher⸗ 
zogin aus dem Marine⸗Miniſterium aufgebrochen war. Der königliche 
Zug fuhr beim Viadukte von Segovia, vor dem Gebäude des Staats⸗ 
rathes an den hier errichteten Zujchauer = Tribünen durch einen ſtatt⸗ 
lichen Triumphbogen, dann an den mit Fahnen und Teppichen 
geſchmückten Gebäuden der Provinzial⸗Statthalterei und des Gememde⸗ 
rathes vorbei, über die Puerta del Sol, durch die Calle San 
SER, welche in der Nähe des Kongreßpalaſtes in den Pardo 
ausläuft. 

Von hier gingen die beiden Züge nach der noch etwa zehn Minu⸗ 
ten entfernten Atocha⸗Kirche. Der Pat vor derſelben, eine ſehr breite 
Allee, bot mit den prachtvollen Hofwagen, Staatswagen, den Equi⸗ 
pagen aller der außerordentlichen fremden Geſandten, dem Gewimmel 
ſpaniſcher und fremder Uniformen vielleicht den großartigſten Anblick 
des ganzen Hochzeitszuges. Ein Piquet von Hellebardieren hatte am 
Eingange der Kirche Poſto gefaßt. 5 
Die Baſilika de Atocha, von ſehr unbedeutender, ja ärmlicher 
Architektur, beſitzt ein ſehr altes Bild der Muttergottes von Atocha, 
welchem zu Lieb’ die Könige Spaniens, wenn ſie nach längerer Abwe⸗ 
ſenheit zurückkehrten, hier Halt zu machen pflegten. Zwei Tribünen 
der Kirche, die auch königliche Kapelle dend wird, ſind für die könig⸗ 
liche Familie beſtimmt. Jeden Sonnabend Abend kommt die königliche 
Familie hierher, um einem feierlichen Salve anzuwohnen. Den beiden 
Seiten der Baſtlita entlang hängen erbeutete Fahnen aus früheren Krie⸗ 
gen. In einer Seitenkapelle befindet ſich das eiſerne mit Gold eingelegte 
Nauſoleum des ermordeten General Prim, ein wahres Meiſterwerk 
des berühmten Kunſtgewerbes von Eibar. Maueranſchläge verſprechen 
Denjenigen, welche hier für Ausrottung der Ketzerei und für den Frie⸗ 
den unter den chriſtlichen Fürſten beten. den nämlichen Ablaß, den man 
im Lateran zum Ro erhalten kann. ? 3 
Heute war die Kirche mit rothem Damaſt ſpaliert und mit ſchönen 
Gobelins geſchmückt, ibre Pracht wurde jedoch von den glänzenden 
Uniformen der offiziellen Perſönlichkeiten überſtrahlt, welche das Schiff 
des Gotteshauſes füllten. Auf beſonderen Tribünen hatten die Palaſt⸗ 
Fart die Granden von Spanien, die auswärtigen Geſandten, die 
arlamentskommiſſion und die Journaliſten ihre Plätze. Vor r 
Fon ſtanden vier Herolde. Die Damen waren faſt Alle in weißen 

antillas erſchienen. Endlich langt der Hochzeitszug an. Zuerſt tritt 
der König ein, zur Seite der og; ie Kö 
gin Iſabella mit den Infantinnen, die Braut, Erzherzogin Chriſtine, 
zu ihrer Rechten. Die Mutter der Braut, Frau Erzherzogin Eliſabeth 
und der Herr Erzherzog Rainer waren ſehr bewegt. 
Als die Braut die Stufen zum Altar hinaufſtieg, weinte ſie 
laut und die Thränen der Mutter miſchten ſich mit den ihrigen. Erz⸗ 
a nimmt feinen Platz links, die Königin Iſabella rechts 
vom Brautpaar. x F 
Die Zeremonie der Einſegnung des königlichen Paares nahm als 
Prokaplan⸗Maunor des Palacio real und als Großalmoſenier des 


og Rainer, dann folgt die Köni⸗ 


Königs, Kardinal Benavides, Patriarch von Indien, vor. Ihm 

aſſiſtirte der päpſtliche Nuntius, die gewöhnlichen Almoſeniers, 1 

Ehrenkapläne, der Kardinal⸗Erzbiſchof von Toledo, die Biſchöfe von 
avana und Avila, der Biſchof in partibus von Asropolis, ſowie der 
ektor der Atochakirche. 

„Der Patriarch richtete zunächſt eine kurze Exhortation an das 
Königspaar. Dann ſtellte er das Interrogatorio an: „Quereis.... 
liebt Ihr die hier anweſende . „Os otorgais y le recibis?“ .. 
Verlobt Ihr Euch und nehm Ihr an?” Der König und dann die Erz⸗ 
berz:gin antworteten hierauf: „Si, quiero; si, §torgo; si, recibo.“ 
Dann übergab der Patriarch dem König in die offen dargeſtreckten 
Hände die anillos y arras: Ringe und Goldmünzen. Der König 
tauſchte die Ringe mit der Erzherzogin und gab ihr das Geld mit den 
Worten: „Esposa, este anillo y arras os entrego (übergebe) en sunnal 
Gum Zeichen) de matrimonio.“ ’ 

Das war die Kopulation. Der König und die Königin nahmen 
nun geweihte Kerzen in die Hände und während ſie knieten, bedeckte der 
Patriarch das Paar mit einem Schleier. Hierauf folgte die ſogenannte 
misa (Miſſe) por sponso y sponsa; und die ganze Feier ſchloß mit 
einem Salve an die Virgen von Atocha. 1 
Nach beendeter Zeremonie fuhr der König und die Königin und \ 
alle Hochzeitsgäſte unter den rauſchenden Klängen der Militärmuſiken 
und den Viva's der Bevölkerung nach dem Palacio real zurück, um die 
Truppen, denen hier die Königin zum erſten Male vorgeſtellt werden 
ſollte, defiliren zu laſſen. 
WT ... rm : err eee 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Liſſa, 1. Dezember. [Schwurgerichtsſitzungen.] Am 
dritten Sitzungs⸗Tage des hieſigen Schwurgerichts wurde gegen den 
Arbeiter Gregor Stelmaſzyk aus Brziezie wegen Straßenraubes ver⸗ 
handelt. 95 Er wurde ſchuldig erachtet und zu fünfjährigem Ehrverluſt 
und pale Gefängnißhaft verurtheilt. — Am vierten Sitzungs⸗ 
tage hatte ſich der Wirthsſohn Anton Polaszek aus Konary wegen 
einer von der Anklage ihm zur Laſt gelegten vorſätzlichen Brandſtiftung 
zu verantworten. Nachdem das Schuldig über ihn ausgeſprochen war, 
wurde er mit einjähriger Gefängnißhaft beſtraft. — Hiermit wäre die 
Sitzungsperiode abgelaufen, wenn nicht noch während dieſer Zeit für 
den folgenden Tag die Verhandlung gegen den Arbeiter Martin 
Betowski aus Solkowice wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit tödt⸗ 
lichem Erfolge anberaumt worden wäre. Der Angeklagte wurde ſchul⸗ 
dig befunden und deshalb mit einem Jahre und ſechs Monaten Ge⸗ N 
fängnißhaft beſtraft, außerdem zur Tragung der Koſten des Verfahrens. 
— Vor den Schranken des Geſchworenengerichts ſtanden diesmal im 
Ganzen 7 Angeklagte, von denen einer freigeſprochen wurde und die 
1 ſechs zuſammen mit 12 Jahren Zuchthaus und ſieben Jahren 
6. Monaten Gefängnißhaft beſtraft wurden. Das höchſte erkannte 
Strafmaß war ſiebenjährige Zuchthausſtrafe und für eben ſo lange Zeit 
ausgeſprochener Ehrverluſt. Das höchſte Strafmaß in Gefängnißhaft 
betrug fünf Jahre. Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden in vier Er⸗ 
kenntniſſen aberkannt. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 


Köln, 2. Dezember. Die Propoſition der Regierung in 


— 


der heutigen außerordentlichen Generalverſammlung der Rheini⸗ \ 
ſchen Eiſenbahn lautet: Für Stammaktien 6 ¼ pCt., für Aktien 
L. B. 4 pCt. in Konſols. Umtauſch am 1. April 1884. Die 
meldet: Geſtern Abend iſt im zweiten Zwickauer Brückenberg⸗ \ 
ſchacht die Belegmannſchaft durch ſchlagende Wetter verunglückt. ä 
Man befürchtet ſiebzig bis achtzig Todte. Die Rettungsarbeiten & 
Miniſter hätten in der geſtrigen Zuſammenkunft bei Waddington 
beſchloſſen, von der Deputirtenkammer unverzüglich ein Ver⸗ 
trauensvotum zu verlangen. (Wiederholt. ) 
Auswärtigen entbehren der Begründung. In Regierungskreiſen 

iſt nicht das Geringſte davon zu hören. Gortſchakoff ſuchte bis⸗ 

her nicht ſeine Entlaſſung nach; ſollte er es thun, ſo ſcheint 


bei ſtarker Kälte und tiefem Schnee wohl auch ſüdlich. Bei nebeligem 
Wetter ſtreich en ſie ſehr niedrig. 

Faſanen werden meiſt nur noch bei Treibjagden geſchoſſen. 
Der Hahn, den man an dem langen Spiel und dem dunkleren 
Gefieder erkennt, läßt beim Laufen ein lautes Gackern, die Henne 
einen piependen Ton hören. Für Fütterung der Faſanen iſt vor Allem 
zu ſorgen. 

Die Rebhühner, welche bei Schnee ganz beſonders der Ver⸗ 
folgung der Raubvögel ausgeſetzt find, haben Schonzeit. Um den, in 
dieſem Jahre leider ſo überaus geringen Beſtand zu erhalten, muß 
ihnen um ſo größere Sorgfalt gewidmet, ſo häufig wie möglich 
Futter an geſchützten Stellen, in Remiſen und an Hecken, ge⸗ 
ſtreut, auch der Schnee ſtellenweiſe von der Saat fortgeichaufelt 
werden. Auf das Netze- und Schlingenlegen iſt beſonders zu achten. 
Wildgänſe und Wildenten ſchießt man am beſten auf 
dem Einfall an offenen fließenden Gewäſſern. 


eo * — 
Nach abgehaltener Treibjagd unterlaſſe man es nicht, mit dem 
Hunde eine gründliche Nachſuche vorzunehmen, damit krankgeſchoſſe⸗ 
nes Wild nicht verloren gehe. Ebenſo verſäume man es nicht bei einer 
„Neue“ das Revier abzugehen, den Wildſtand zu revidiren und dem 
Raubzeug nachzuſpüren. 


Welch wunderbar reizenden Anblick gewährt nicht dem Auge 
5 0 zumal eine Waldlandſchaft und doch von 
wie Wenigen wird er genoſſen. Schwer laſtet der niederge⸗ 
fallene Schnee auf Bäumen und Sträuchern des Waldes, 
der ſein köſtliches Wintergewand angelegt hat. Klar glänzt der 
woltenloſe Abendhimmel. Die letzten Strahlen der untergehenden 
Sonne vergolden die Baumwipfel, tiefer Schatten lagert ſich auf die 
Landſchaft. Ein Sprun Nee he zieht über das Gehau, voran die 
alte Ricke, zuletzt der Bock, nur noch am Peſel kenntlich. Ver⸗ 
traut äſen ſie von den Knospen und Brombeerblättern, verſchwinden 
ſchließlich im Stangenholze, um auf der nahen Winterſaat unter dem 
Schnee nach Neſung zu ſuchen. Vorſichtig ſchleicht hier Reineke 
mit zu Boden geſenkter Naſe auf der Spur eines krankgeſchoſſenen 
aſen, der ſich am Fuße einer N Fichte gedrückt hat, deren 
ürde bis herab zur Erde ſich neigen. 

ordgier in den funkelnden Sehern bleibt er plötzlich unbeweglich 
ein gutberechneter Sprung — und der arme Lampe klagt 
Doch Schlaumeier hat in ſeinem Jagdeifer den regungslos 
daſtehenden, den ganzen Vorgang beobachtenden Jäger nicht vernommen, 
deſſen Rohr ſchon auf ihn gerichtet iſt und ihn im nächſten Moment 
niederſtreckt. Durch den wiederhallenden Schuß aufgeſchreckt, erheben 
ſich jetzt ganze Schwärme von Krähen und Dohlen, die in den Baum⸗ 
wipfeln aufgehockt hatten und verlaſſen mit lautem Geſchrei die 
verderbenbringende Nähe des Jägers, der froh über den glücklichen 


eine Winterlandſchaft, 


Iweige unter der wuchtigen Schnee 


ſtehen; 
jämmerlich. 


Generalverſammlung akzeptirt die Propoſition von 6 pCt. 
Chemnitz, 2. Dezember. Das „Chemnitzer Tageblatt“ 

ſind in vollem Gange. 
Paris, 2. Dezember. Mehrere Journale verſichern, die =! 
Petersburg, 2. Dezember. Die Nachrichten der auswär⸗ 

tigen Preſſe über die Ernennung Walujeff's zum Miniſter des 

Schluß, mit der doppelten Beute heimkehrt. So hat auch der Winter 

ſeine eigenthümlichen Reize. B. 


* Eine neue „ärztliche“ Auwendung des Telephons. Be⸗ 
kanntlich wurden in amerikaniſchen Städten ſchon kurz nach Erfindung 
des Telephons induſtrielle Geſellſchaften gegründet, welche es ſich zur 
Aufgabe machten, in Privathäuſern angebrachte Telephon⸗Vorrichtungen 
in eine einen ganzen Stadtbezirk durchäſtelnde Drahtleitung einzuschalten. 
Auch in Paris haben ſich neuerdings Aktien⸗Geſellſchaften gebildet, X 
welche Telephon⸗Verbindungen durch ganz Paris herſtellen wollen, fo 
daß die Möglichkeit gegeben iſt, ſich auf telephoniſchem Wege mit feinen 
Bekannten zu unterhalten. Beſonders in geſchäftlicher Beziehung er⸗ 
hofft man mit dieſer Neuerung bedeutende Erfolge zu erzielen. Wie 
weit in Amerika die Anwendung des Telephons im Privatverkehr ge⸗ 
diehen iſt, geht daraus hervor, daß z. B. in Chicago mehrere Aktien⸗ 
Geſellſchaften zur Verbreitung der Telephonie mit einem Zentral⸗Bureau 
beſtehen. Die Einrichtungen wurden am 1. Auguſt 1878 eröffnet und 
trotz der Konkurrenz, welche die drei Geſellſchaften ſich machen, zählte 
das Zentralbureau am 15. Oktober 1879 doch 2000 Abonnenten. Be⸗ 
ſonders benutzt der ärztliche Stand in Amerika die telephoniſche Ver⸗ 
bindung. Auf dem Zentral⸗Bureau vereinigen ſich die Leitungen, und 
wenn ein Abonnent ſich in augenblickliche Verbindung mit ſeinem 
Arzte oder irgend einer anderen Perſönlichkeit ſetzen will, ſo hat er 
nur den telephoniſchen Sprachweg über das Zentral⸗Bureau zu nehmen. 
Wie weit dieſe Anwendungsweiſe geht, erhellt aus folgendem von der 
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift „The Electrician“ gemeldeten Vorfall: 
Eine junge Mutter ſchickt eine telephoniſche Botſchaft während der 
Nacht an ihre Schwiegermutter, um dieſe zu bitten, ſofort zu ihr zu 
kommen, weil ihr kleines Kind von einem Bräunehuſten plötzlich be⸗ 
fallen ſei und ſie rathlos daſtehe. Die Schwiegermutter telephonirt 
ſofort die Nachricht an den Hausarzt der Familie. und dieſer telepho⸗ 
nirt zurück, man möge die direkte Telephon⸗Kommunikation zwiſchen + 
ihm und der Mutter des Kindes durch Zuſammenſchalten der Drähte 
bewerkſtelligen. Der Arzt telephonirt nun dahin: „Laſſen Sie das 
Kind bei dem nächſten Jaun ae in das Telephon hinein⸗ 
huſten.“ Die junge Frau gehorcht und der Arzt telephonirt zurück: 
„Es iſt unnöthig, daß ich mich ſofort zu ihnen begebe. Ihr Kind hat 
nur einen leichten katarrhaliſchen Yuften, welcher mit Bräune nichts 
zu thun hat.“ Nachdem dieſer „praktiſche“ Arzt auch die Großmutter 
auf telephoniſchem Wege verſichert hatte. daß die Sache nicht jo ge⸗ 


fährlich ſei, konnte die ganze Geſellſchaft die Nacht in aller Ruhe 
5 Fe Betten zubringen. — Wenn nicht wahr, doch hübſch er⸗ 
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benden inneren Frieden führen. 


der weiteren Diskuſſion führte Windthorſt Be⸗ 
5 ie über das ah n 


us 
er 
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Siers, der das auswärtige Miniſterium den größten Theil des 
Jahres thatſächlich leitet, als Nachfolger zur Hand zu ſein. 
Petersburg, 2. Dezember. Durch Verfügung des zeit⸗ 
weiligen Generalgouverneurs von Petersburg iſt die Todesſtrafe 
Mirsky's in Zwangsarbeit auf unbeſtimmte Zeit, die 13 ¼ jährige 
Zwangsarbeit Tarchow's in zehnjährige Feſtungsarbeit umgewan⸗ 
delt worden. Die Milderung der Strafe wird durch die Min⸗ 
derjährigkeit der Verurtheilten, und deren volle Reue modifizirt. 


(Viederholt.) 
Moskau, 1. Dezember. Der Kaiſer iſt heut Abend 9 
Uhr hier eingetroffen. (Wiederholt.) 


Konſtantinopel, 2. Dezember. Der Termin der Räu⸗ 
mung von Guſſinje und Plavna läuft am 12. d. M. ab. Mukh⸗ 
tar Paſcha traf in Prizrend ein. 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 2. Dezember, 7 Uhr Abends. 


Abgeordnetenhaus. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die 
Debatte fort. Poſition der Lokalpolizeiverwaltung. Haenel be⸗ 
rührt die Mißſtände der berliner Theaterzenſur, erinnert an 
das Verbot des Stückes Maria Antonietta, kommt alsdann auf 
die Verlängerung des kleinen Belagerungszuſtandes und fordert 
den Miniſter auf, die Gründe der Maßregel darzulegen. Der 
Miniſter des Innern erwidert, er habe ſich ſorgfältig angelegen 
ſein laſſen, die Beaufſichtigung der Theatervorſtellungen, ſoweit 
thunlich, ſachverſtändig führen zu laſſen. Er bedauert, daß durch 
das Verbot der Maria Antonietta das Gaſtſpiel Riſtori's beein⸗ 
trächtigt worden, allein das Verbot ſei durch die Mittel, welche 
der Tendenz des Stückes zum Ausdruck verhelfen, gerechtfertigt 
geweſen. Die Gründe, welche im vorigen Jahre zur Verhän⸗ 
gung des kleinen Belagerungszuſtandes geführt, ſind regierungs⸗ 
jeitig wiederholt dargelegt und niemals bemängelt worden. Die 
Zuſtände des Vorjahres dauern fort; die lauten Verhöh⸗ 
nungen des Geſetzes und der Obrigkeit ſeien allerdings 
verſtummt, jedoch ſeien die geheimen Agitationen gewachſen, und 
die alten Verbindungen mit dem Auslande werden fortgeſetzt. 
Man möge nur einmal den Recheuſchaftsbericht der Sozialdemo⸗ 
kratie in ihrem in Zürich erſcheinenden Organ betrachten. Der 
Miniſter verlieſt Stellen, worin der Stand der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Bewegung als ein vortrefflicher bezeichnet wird. Die Auf⸗ 
rechterhaltung des kleinen Belagerungszuſtandes ſei unabweißbar; 
ſeien wir doch wenigſtens vor den lauten friedensſtörenden Kund⸗ 
gebungen der Sozialdemokratie ſeit Jahresfriſt verſchont geblie⸗ 
ben. Ausweiſung ſei ja ein ſehr hartes Mittel, aber das ein⸗ 
zige, die gefährliche Agitation einzuſchränken. Die öffentliche 
Meinung habe bisher den Beſtrebungen der Regierung in ihren 
Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie zur Seite geſtanden, 
möge das auch ferner ſo bleiben, dann würden die angewandten 
Mittel ſchließlich nicht nur palliativ wirken, ſondern zum blei⸗ 
(Beifall rechts.) 


Verfahren bei der Inſertion der 
amtlichen Bekanntmachungen. Beim Kapitel: Lokal⸗Polizeiver⸗ 
waltung nach den Anträgen der Provinzen beklagt Kantak die 
gehäſſige Handhabung des Geſetzes betreffs der Geſchäfts⸗ 

prache der Behörden in der Provinz Poſen. 
Der Miniſter rechtfertigt das Verfahren der Behörden als durch⸗ 
aus geſetzmäßig. 

Kantak ſtellt Anträge auf authentiſche Interpretation 
des Amtsſprachengeſetzes in Ausſicht. 

Kapitel „Polizeidiſtrikts-Kommiſſarien in 
der Provinz Poſen“ wird nach unerheblicher Debatte ge⸗ 
nehmigt. 

Bei Kapitel „Landgendarmerie“ plaidirt Meyer 
für Vermehrung der Landgendarmerie in den öſtlichen Provinzen. 
Das Kapitel wird genehmigt. 

Weitere Berathung morgen. 

Die Eiſenbahn-Kommiſſion vertagte die Be⸗ 
rathung der Vorlage über den Bau der Sekundärbahnen bis 
nach Neujahr. Die Unterrichts⸗Kommiſſion beſchloß 
mit elf gegen zehn Stimmen über die Elbinger Petition zur Ta⸗ 
gesordnung überzugehen. Die Schankſteuerkommiſſion lehnte die 
Anträge, welche die Erhebung der Steuer fakultativ für die Ge⸗ 
meinden machen wollte, mit elf gegen ſechs Stimmen ab. 

Der „Reichs-Anzeiger“ ſagt, die Kaiſerin hat 
dem Ausſchuß der am 28. v. M. in Breslau ſtattgehabten 
Deligirtenkonferenz zur Berathung der durch die vaterländiſchen 
Frauen⸗Vereine gegen den Nothſtand Oberſchleſiens zu gewähren⸗ 
den Hilfsleiſtungen 1000 Mark überweiſen laſſen. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ kann nach zuverläſſigen Informationen alle Zeitungs⸗ 
mittheilungen über die angebliche Abſicht der Regierung nach 
dem Erwerbe der Privatbahnen auch bedeutende Walz⸗ 
werke in ihren Beſitz zu bringen, für aus der Luft gegriffene 
Erfindungen erklären. Die „Germania“ ſchreib: man will 
es hier und da auffallend finden daß das Zentrum bei der 


geſtrigen Berathung des Etats des Miniſteriums des Innern 


über die in der inneren Verwaltung in Folge des Kulturkampfes 
hervorgetretenen Mißſtände den betreffenden Miuiſter inter⸗ 
pellirte. Wir würden es auffallend finden, wenn das Zentrum 
dieſe ſeine Pflicht in der laufenden Seſſion nicht eben ſo erfüllt 
hätte wie früher, denn aus Rückſicht auf die noch immer ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen zwiſchen dem wiener Nuntius und dem 
preußiſchen Abgeſandten kann wohl eine abermalige prinzipielle 
Erörterung der Frage der Aufhebung oder Reviſion der Mai- 
geſetze vertagt werden, aber die Art der Ausführung der 
leider noch unverändert fortbeſtehenden Kulturkampf⸗Ge⸗ 
ſetze, ſowie die Mittel, womit die Verwaltung in 
ihren verſchiedenen Inſtanzen und aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit oder Willkür die geſetzlichen Maßregeln zu ſuppliiren 


5 

unternimmt, müſſen unſere Abgeordneten, trotz aller Friedens⸗ 
verhandlungen, zur Sprache bringen, wenn ſie dem Berufe eines 
Volksvertreters genügen wollen. Wenn zarte Gemüther eine 
Störung des Waffenſtillſtandes wittern, welcher dem Frieden 
vorausgehen muß, ſo kann dieſe Störung doch nicht denen zur 
Laſt gelegt werden, welche die Fortdauer des Krieges beklagen, 
ſondern nur denen, welche die Feindſeligkeiten thatſächlich fort⸗ 
ſetzen reſp. ſie nicht energiſch genug verhindern. 

Die „National⸗Zeifung“ beſpricht die An⸗ 
gelegenheit des Dampfers „Falke“, und ſcheibt: „Nach 
unſerer Meinung kann davon gar nicht die Rede ſein, daß die 
von deutſcher Seite ergriffenen Retorſions⸗Maßregeln anders als 
nach Erlangung erträglicher Bedingungen für den Verkehr deut⸗ 
ſcher Dampfer auf dem Memelſtrom wieder eingeſtellt werden, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Betheiligten für längere Zeit 
der Verkehrserleichterungen entbehren müſſen, welche die ruſſiſchen 
Tourdampfer ihnen verſchaffnn. Es muß dieſer Verkehr 
für ſo lange eingeſtellt bleiben, bis die angedeutete Bedingung 
erfüllt wird. Einſtweilen gewährt der eingetretene Winter eine 
geräumige Ueberlegungsfriſt. Wir wollen hoffen, daß man die 
Zeit in Petersburg benützt und zweifeln nicht, daß die Intereſſen 
der deutſchen Memelſchifffahrt dort in nachdrücklichſter Weiſe vertreten 
ſein werden. Rußland hat ſelbſt vertragsmäßigen Verbindlichkeiten, 
die ihm bezüglich der polniſchen Grenzverhältniſſe auflagen, Preußen 
gegenüber nicht erfüllt. Die Feſtſetzung des Vertrages von Ka⸗ 
liſch, worin Rußland ſich verpflichtete, Preußen eine militäriſche 
und geographiſche Grenze zu geben, welche die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Preußen und Schleſien herſtellt, wurden ohne weiteres bei 
Seite geſchoben. Die Beſtimmungen des wiener Friedens bezüg⸗ 
lich der Verkehrsbeziehungen der ehemals polniſchen Landestheile, 
welche denſelben eine privilegirte Stellung anweiſen, behandelte 
Rußland ſtets, als ungeſchrieben. Man übertrage jetzt den Fall 
„Falke“ auf den Rhein oder die Donau, um erkennen, was 
Deutſchland hier geboten wird.“ 


Peſt, 2. Dezember. Im Unterhauſe wird das Re⸗ 
ſultat der geſtrigen Delegationswahl verkündet; daſſelbe entſpricht 
der Kandidatenliſte der liberalen Partei. Tiſza legte das Ge⸗ 
ſetz betreffs Verlängerung des finanziellen Ausgleichs mit Kroa⸗ 
tien auf ein Jahr vor. 

Bukareſt, 2. Dezember. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht 
ein Comunique des Finanzminiſters, in welchem erklärt wird, die 
Regierung werde kein neues Staatsanlehen emittiren. Es de⸗ 
mentirt die böswilligen Gerüchte, welche betreffs einer neuen 
Emiſſion von Hypothekenbillets und anderer gleichartigen Effekten 
verbreitet werden. 
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Dom Landtage. 
15. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 1. Dezember. 11 Uhr. Am Miniſtertiſche v. Kameke, 
Graf zu Stolberg, Graf zu Eulenburg, Bitter und mehrere Kom⸗ 
miſſarien. 5 ne 

Präſident v. Köller theilt mit, daß der Vorſtand des Hauſes 
Ihren königl. Hoheiten dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Karl 
zum Feſte ihrer ſilbernen Hochzeit die Glückwünſche des Hauſes ſchrift⸗ 
lich ausgeſprochen habe. 2 

Das Haus ſetzt die zweite Berathung des Staats⸗ 
haushaltes fort. 5 

Beim Etat der Lotterieverwaltung bemerkt Röcke⸗ 
rath: Das Lotterieſpiel iſt zwar eine Krankheit, deren Ausdehnung 
nicht zu wünſchen iſt. Wir können aber bei der jetzigen Finanzlage 
auf die dem Staate aus der Lotterie erwachſende Einnahme von 
4 Millionen Mark nicht verzichten. Dem Spielbedürfniß der Bevöl⸗ 
kerung genügt aber die Staatslotterie bei Weitem nicht. Daher be- 
ſtehen noch viele Nebenlotterien. Unter dieſen Umſtänden iſt es drin⸗ 
gend nothwendig, daß die Direktion der Lotterie das Recht zur Be⸗ 
theiligung an der Lotterie geſetzlich regelt. Den Inhabern von Looſen, 
welche in der vierten Klaſſe gezogen ſind, wird zwar gewöhnlich ein 
Loos für die neue Serie gewährt, aber ein Rechtsanſpruch auf den 
weiteren Bezug des Looſes ſteht ihnen nach dem Geſchäftsplane der 
Direktion nicht zu; fie ſind alſo der Willkür der Lotterieeinnehmer 
preisgegeben, obwohl der Anſpruch auf den weiteren Bezug von 
materiellem Werthe iſt. Es muß ihnen alſo dieſes Recht geſichert 
werden. Es muß ferner beim Bezuge von Looſen, deren Beſitz erledigt 
iſt, demjenigen, welcher ſich en gemeldet hat, ein Vorzugsrecht auf 
den Bezug gegenüber ſpäteren Meldungen gewährt werden. ’ 

Kommiſſar Geh. Rath v. Lenz: Die Regierung beabſichtigt 
nicht die Initiative zu einer 1 der Lotterie zu ergreifen. 
Das Weiterſpielen eines einmal geſpielten Looſes kann dem Inhaber 
nicht garantirt werden; das würde ein Monopol für die Händler ſein, 
die durch Mittelsperſonen ſich im Beſitze der Looſe zu erhalten wiſſen. 
Auch iſt die Regierung zur Gewährung eines geſetzlichen Anſpruchs 
auf den Weiterbezug nicht befugt. Die Einnehmer ſind angewieſen, 
jedem Spieler, der bei Erneuerung des Looſes zur vierten Klaſſe den 
Wunſch äußert, daſſelbe in der nächiten Lotterie weiterzuſpielen, binnen 
10 Tagen nach der letzten Ziehung gegen Zahlung des Preiſes ein 
neues Loos zu geben. ? . 

Der Etat der Lotterieverwaltung wird genehmigt. 

Im Etat des Kriegsminiſteriums empfiehlt der Referent 
Ruſt die Genehmigung der im Extraordinarium ausgeworfenen 
1 Million Mark zur anderweitigen här 189 des Zeughauſes 
in Berlin gemäß dem Geſetz vom 17. März 1877. 

Berger fragt ob die Regierung für die in dieſem Geſetz beſchloſſe⸗ 
nen Aenderungen mit den bewilligten Summen auskommen werde, 
oder ob Nachforderungen zu erwarten ſeien. 5 Net: 

„Kriegsminiſter v. Kameke: Wir hoffen beſtimmt, daß die 
Mittel zur Herſtellung alles deſſen ausreichen, wozu ſie bewilligt jind, 
ſo Fe fc Sehe jetzt bewilligten Aenderungen Nachforderungen nicht 
in Aus ehen. 

Zu Titel 8 der Ausgabe (zur Vervollſtändigung der Waffenſamm⸗ 
lungen 3200 Mk.) ſpricht v. 5 den Wunſch aus, daß bei 
der durch die Finanzlage gebotene Sparſamkeit das Miniſterium dar⸗ 
auf Bedacht nehmen möge, durch langſamere Vermehrung dieſer nicht 
u gewerblichen Zwecken dienlichen Sammlung den betreffenden Poſten 
für die Zukunft aus dem Etat verſchwinden zu laſſen. 


Es folgt der Etat des Miniſteriums des Innern. Die 
Einnahmetitel werden ohne Debatte bewilligt, bei Titel 1 der Ausga⸗ 
ben, Gehalt des Miniſters 36,000 Mk., verlangt das Wort 

bg, Bachem: Schon im vorigen Jahre habe ich nachgewieſen, 
welchen Einfluß die kirchenpolitiſchen Kämpfe auf das Verhältniß des 
Beamtenthums zur Regierung, auf die Anſtellung und Beſtätigung der 
Beamten in weſtlichen Provinzen geübt. Es iſt ſeitdem keine Belle: 
rung eingetreten, im Gegentheil, die letzten Dinge find ſchlimmer als 
die erſten, und wenn auf einzelnen Gebieten vielleicht ein gewiſſes Maß 
von Entgegenkommen bemerkbar ſein mochte, auf dem Gebiete der Ver⸗ 
waltung des Innern war das entſchieden nicht der Fall. Ein Fall, 
über den auch ſchon im vorigen Jahre geklagt wurde, iſt der des Bür⸗ 
ermeiſters Wulff, deſſelben, der drei Mal zum Bürgermeiſter von 
lrnsberg gewählt und drei Mal nicht beſtätigt wurde. Derſelbe iſt 
kürzlich abermals nicht beſtätigt worden und zwar als unbeſoldetes 
Mitglied des Magiſtrats von Münſter. Der zweite noch draſtiſchere 
Fall betrifft unſeren Kollegen, den Abgeordneten und königlichen Kam⸗ 
merherrn von Spieß⸗Büllesheim. Derſelbe iſt vom Kreistag des Krei⸗ 
ſes Heinsberg zum Deputirten gewählt und hat die Beſtätigung trotz 
Rekurſes durch alle Inſtanzen nicht erhalten. Ein dritter Fall betrifft 
gleichfalls einen Kollegen, den Abgeordneten Dr. Fackeldey, ein Unikum 
inſofern, als er 45 Jahre lang dem Stadtverordneten⸗Kollegium zu 
Emmerich angehört hat und trotz ſeiner großen und bleibenden Ver⸗ 
dienſte um dieſe Stadt als Bürgermeiſter derſelben nicht beſtätigt 
wurde. Alle drei Fälle ſchweben noch in der Miniſterialinſtanz und ich 
hätte vielleicht warten können bis zur Entſcheidung durch den Miniſter, 
wenn ſie auch noch ein Jahr auf ſich warten läßt. Ich bringe aber 
dieſe Dinge jetzt ſchon zur Sprache, um im Anſchluß daran an den 
Miniſter die dringende Bitte zu richten, doch den Berichten, die von 
ihm in ſolchen Fällen eingefordert werden, gegenüber eine gewiſſe Vor⸗ 
ſicht walten zu laſſen. Im Jahre 1878 bewarb ſich der Reſerve⸗Lieute⸗ 
nant Thoenneſſen um die Bürgermeiſterſtelle von Heinsberg. Am 9. 
Oltober erfolgte ſeine Wahl, und ſchon am 26. Oktober konnte ihm der 
in dieſem Hauſe des öfteren genannte Landrath Löwe mittheilen, daß 
die Regierung zu Aachen ſeine Beſtätigung verſagt habe. Die Zeug⸗ 
niſſe Thoenneſſen's, die ich eingeſehen, waren günſtiger, als ſie ſonſt 
Jemand aufzuweiſen hat, der ſich um einen ſo beſcheidenen Poſten be⸗ 
wirbt. Warum iſt er nicht beſtätigt worden, welche Dinge ſpielten 
hinter den Couliſſen? Landrath Löwe wollte der Gemeinde den zwei 
Mal abgelehnten früheren Bürgermeiſter partout wieder auf den Hals 
laden und ſteckte ſich zu dieſem Zwecke hinter ſeinen Kollegen, den Land⸗ 
rath v, Kempten, wo Thoenneſſen zwei Jahre thätig geweſen und der 
ihn zu ſeiner Bewerbung um die Bürgermeiſterſtelle ermuthigt hatte. 
Dieſer Landrath nun ſtellte auf Wunſch Löwe's dem Thoenneſſen das 
Atteſt aus, daß er ſich für die Bürgermeiſterſtelle nicht qualifizire. 
Solche Doppel züngigkeit 755 mit, wo es ſich um die Nichtbeſtätigung 
unbeſcholtener, tüchtiger Männer handelt. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Die Grundjäge, 
von denen ich bei Beſtätigung von Kommunalbeamten wie bei der An⸗ 
ſtellung von Staatsbeamten oder bei der Empfehlung ſolcher Beſtäti⸗ 
gungen an Allerhöchſter Stelle ausgehen zu müſſen glaube, habe ich in 
der vorigen Seſſion ausführlich dargelegt. Dieſe Grundſätze ſind nicht 
auf augenblickliche Verhältniſſe berechnet, ſie ſind der Ausfluß deſſen, 
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Landrath, noch der Kreishauptmann, noch der Amtshauptmann, noch 
der Polizeirath an den kgl. Polizeipräſidien, wohl aber werden die 
Oberbürgermeiſter ſämmtlicher preußiſcher Städte, ob groß oder klein. 
und zwar neben ihren eigentlichen Polizei⸗Kommiſſarien und Inſpek⸗ 
toren als Beamte der gerichtlichen Polizei und Staatsanwaltſchaft ſub⸗ 
ordinirt, ſo daß fie allen Befeblen der Staatsanmaltichaft Folge leiſten 
müſſen, und perſönlich mit polizeilichen Maßnahmen, Haus ſuchungen 
und Beſchlagnahmen beauftragt werden können. Faſt alle größeren 
preußiſchen Städte haben hiegegen bereits remonſtrirt. Dieſe Beitim- 
mung verſtößt geradezu gegen den Geiſt, wenn nicht auch gegen den 
Wortlaut der Verfaſſung. FJedenfslls verträgt es ſich kaum mit der 
Stellung eines Oberbürgermeiſters, unter den ihm bis jetzt koordmirten 
Staatsanwalt, und zwar in gleicher Weiſe wie ſeine Polizeikommiſſa⸗ 
rien, geſtellt zu werden. Ich ſpreche hier keineswegs pro domo, denn 
der Umſtand, daß Osnabrück eine ſtädtiſche Polizeidirektion beſitzt, hat 
mich der Staatsanwaltſchaft nicht unterſtellt, wohl aber ſehr viele 
meiner Kollegen in Hannover. 1 9 
Der Miniſter des Innern: Was das Rechtsverhältniß der 
vorliegenden Frage betrifft, ſo kann ich nicht zugeben, daß es dem 
Wortlaut oder dem Geiſte des Geſetzes widerſpricht, wenn die Ober⸗ 
Bürgermeiſter als Gerichtsbeamte anzuſehen ſind. Mir hat bei der er⸗ 
wähnten Verfügung nichts ferner gelegen, als den Vorſtänden der 
ößeren Städte etwas aufzuerlegen, war mit ihrer Stellung und 
ürde ſich nicht verträgt. Die Gründe, weshalb dieſe Verordnung 
erlaſſen wurde, liegen in der Beſtimmung der Städteordnung, wonach 
die Bürgermeiſter Beamte der Gerichtspoliser find. Wenn die Regie⸗ 
rung eine beſtimmte Beamtenkategorie bezeichnen ſollte, war es gan; 
natürlich, daß man ſich an beſtehende Rechtsverhältniſſe anſchloß und 
die Bürgermeiſter bezeichnete. Gegen dieſe Verfügung, inſoweit ſie das 
Unterſtellen unter die Staatsanwaltſchaft anlangt, ſind allerdings von 
allen Seiten Remonſtrationen eingelaufen, und ich bin deshalb mit 
einem Herrn Kollegen, dem Juſtizminiſter, ſofort in Berathung über 
Abhilfe getreten; doch ſind die Verhandlungen noch nicht volliändig 
zum Abſchluſſe gediehen. Im Weſentlichen wird die verlangte Abhilfe 
ewährt werden, natürlich mit der Einſchränkung. daß zu unterſuchen 
ein wird, inwieweit genügende Einrichtungen geſchaſſen werden können. 
um die Funktionen anderweit auszuführen. . x 
Abg. v. Lyskowsti bedauert, daß trotz der Zuſage des Mini: 
ſters bei feinem Amtsantritt, den Beſchwerden der polniſchen Bevölke⸗ 
rung abzuhelfen, die Nörgeleien der Polizei nicht ab-, ſondern zuge⸗ 
nommen hätten; fo habe man ein Wahlkomité von 4 Perjonen, wel⸗ 
ches ſich in einem Privatzimmer zu einer vertraulichen Beſorechung 
verſammelte, wegen Unterlaſſung der Anzeige dieſer Verſammlung an⸗ 
geklagt. Das paſſire keiner anderen Parte. (O doch! links,) N 
Abg. Berger behält ſich vor in der dritten Berathung den is 
niſter um Aufklärung darüber zu bitten, wie in einem beſtimmten Fall 
eine moraliſch unwürdige, oder doch mindeſtens zweiſe hafte, auch tech⸗ 
niſch nicht fähige Perſon von den Behörden zur Beſtätigung empfohlen 
werden konnte. Der Redner fragt dann den Miniſter, zu deſſen »ieis 
ſort die beiden Häuſer des Landtags gehören (beiläufig eine ſeltſame 
Einrichtung, daß ein Faktor der Geſetzgebung vom Miniſterium des 
Innern reſſortirt), wann die Antwort auf die von dem Abgeordneten⸗ 
hauſe angenommenen 43 Reſolutionen und, Beſchlüſſe eingehen werde; 
es ſei vollkommen Zeit dazu, denn das Haus ſei morgen 5 Wochen 
verſammelt. 5 2 
Der Miniſter des Innern: Ich würde deim Vorredner ſehr 
dankbar ſein, wenn er mir die Thatſachen des Falles, in welchem eine 
unwürdige Perſon als Kommunalbeamter beſtätigt ſein soll, genauer 
mittheilen wollte, ich würde ſofort Remedur eintre en laſſen und mich 
genau informiren, an wem die Schuld liegt, daß derartige Dinge nicht 
rechtzeitig zu meiner Kenntniß gelangt find. Die übliche Leberjicht 
über die Entſchließungen der Regierung auf die Reſolutionen dieſes 
Hauſes wird binnen Kurzem vorgelegt werden. a i 
Abg. Windthorſt: Der Miniſter glaubte in meinem Vortrage 
eine Erregung zu bemerken; ich habe allerdings eine gewiſſe Lebendig⸗ 
keit entwickelt, aber wenn man ſolchen Dingen gegenüberiicht, ſpricht 
eben das Gefühl mit. Man ſpricht von einem Ende des lirchenoolite⸗ 
en Kampfes und von Verhandlungen, deshalb müſſen dera tige 
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Lande exiſtirt. Ich bedaure, daß ich dem Miniſter gegenüber di ſe Er⸗ 
klärung abgeben muß; ich habe ſchon wiederholt meine Hochachtung 
ihm gegenüber bekundet, fie hat ſich nicht vermindert; aber er muß im 
Lande und in ſeiner Umgebung! Can haben, die ihm helfen klar zu 
ſehen. Die Fälle der Herren von Spieß und Fackeldey hat der Mi⸗ 
niſter nicht erwähnt, ich ſchließe daraus, daß er ſie in unſerem Smne 
entſcheiden wird. (Heiterkeit. Für die Befähigung des Herrn Thön⸗ 
neſſen liegen mir die fompetenteiten Zeugniſſe vor; ich verlange nur 
eine gründliche en durch einen unparteiiſchen Kommiſſarius. 
Bezüglich des Herrn Wulff ſollte man offen und klar die Gründe ab⸗ 
geben, weshalb man ihn nicht beſtätigt hat; wenn ich von der Lriaubs 
niß, die Akten darüber einzuſehen Gebrauch mache, ſo geſchieht es un⸗ 
ter der Vorausſetzung, daß ich alles, was ich leſe, Herrn Wulff und 
der Oeffentlichkeit mittheile. Ich will annehmen, daß der Miniſter die 
Neußerung nicht fo bös gemeint hat, und ich bitte ihn, es ſich doch 
recht klar zu machen, ob es gerathen iſt, das Rüſtzeug des Kultur⸗ 
kampfes noch in aller chärſe beizubehalten in dem Momente, wo man 
durch Verhandlungen den Glauben erweckt, daß man zu einem Frieden 
kommen will. 0 f 
Miniſter Graf zu Eulenburg: Ganz gewiß haben die katho⸗ 
liſchen Unterthanen denſelben Anſpruch auf Gerechtigteit, wie alle 
anderen Staatsangehörigen. Die Religioſität und der Kirchenbeſuch 
irgend eines Mannes kann unter feinen Umſtänden ein Grund je zu 
irgend welchen Nachtheilen und die Segen zur Zentrumspartei 
wird für ſich allein kein Grund ſein, eine Beſtätigung zu verſagen. 
Es könnte in der Bemerkung des Abgeordneten Windlhorſt der Vor⸗ 
wurf liegen, daß ich den Anregungen, die von ihm oder ſeiner Partei 
ausgehen, weniger entgegenzukommen geneigt ſein möchte, als den An⸗ 
regungen von anderer Seite. Ich alauve mich in dieſer Benehung nur 
auf die Neußerung des Abg. Bachem berufen zu ſollen, der ane kannt 
bat, daß ich über die zur Sprache gebrachten Angelegenheiten alle nö⸗ 
thigen Nachforſchungen habe eintrelen laſſen. Dies will ich auch dies⸗ 
er thun, zuſagen kann ich aber nicht, daß ich einen beſonderen Kom⸗ 
miſſarius dazu abſenden werde, denn ich habe gar feine Arſache zu einem 
Mißtrauen nicht bloß gegen die Wahrhaftigkeit, ſondern auch gegen die 
Fähigkeit der Provinzialbeamten. } 0 FR 
Abg. Bachem: Ich erkenne dankbar an, daß der Minifter in 
dieſen Fällen genauere Informationen eingezogen hat. allein man hat 
ihm nicht richtig berichtet, da ſonſt unzweiſelhaſt nemedur eingetreten 
wäre. Redner verlieft darauf ein Zeugniß, welches dem Herrn Thön⸗ 
neſſen von einem Bürgermeiſter, bei dem er gearbeitet, über ſeine Be⸗ 
fähigung ausgeſtellt iſt; der Landrath des Kreiſes Kempten habe ihm 
ebenfalls ein glänzendes Zeugniß behufs ſeiner Bewerbung für den 
Bürgermeiſterpoſten ausgeſtellt Görth), nachher aber, um ſeinen 
Kollegen gefällig zu Jein. ſich anders geäußert. Dieſes verächt⸗ 
liche Spiel hinter den Couliſſen ſcheint der Miniſter nicht gekannt 
aben. a \ . 
bier Graf zu Eulenburg: Die Konfeſſion. des Herrn 
Thönneſſen hat bei der Angelegenheit gar keine Rolle geſpielt, es hat 
ſich lediglich um ſeine Quulifilalion gehandelt, die bezweifelt wurde. 
Ob dies mit Recht geſchehen iſt oder nicht, darüber kann Zweifel 
fein. Es lag aber ein vollkommen genügender Ausweis vor, daß 
die Qualifikation mangelhaft ſei. Ob bei der Ausſtellung der Atteſte 
den Beamten ein Vorwurf zu machen iſt oder nicht, wird unterſucht 


n. 5 5 
Abg. vom Heede nimmt den Regierungapräſtdenten von Stein⸗ 
mann in Arnsberg gegen die von Windthorſt gemachten Vorwürfe in 
Schutz; er ſelbſt wohne in einer faſt durchweg evangeliſchen Gemeinde 
Altena, und der Regierungspräſident habe aus fieien Stlcken einen | 
ſtreng latholiſchen Amtmann in derſelben ernannt, der jeden Sonntag 
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die 21 Stunde entfernte katholiſche Kirche in Lüdenſcheid beſuche. Er 
habe dies nur gethan, weil er von der Qualifikation des Mannes über⸗ 
zeugt war; übrigens habe Herr v. Steinmann die Aeußerung gethan, 
daß er das Ende des Kulturkampfes herbeiwünſche. 5 

Abg. Windthorſt: Der Präſident von Steinmann hat ſeine 
Befangenheit im Kulturkampf und ſeine Abneigung gegen katholiſche 
Verhältniſſe genügend dokumentirt. Hätte er den vom Vorredner be⸗ 
zeichneten Amtmann in einer katholiſchen Gemeinde angeitellt, jo würde 
ich das für ein gutes Symptom halten. Intereſſant wäre es übrigens 
zu erfahren, wann die Beitellung des Amtmannes und die zitirte 
Aeußerung erfolgt iſt; denn allerdings in letzter Zeit wehte ein anderer 
Wind durch das Land. - N 

Abg. vom Heede: Die Aeußerung liegt allerdings innerhalb der 
letzten drei Monate. (öHeiterkeit.) 

Das Miniſtergehalt, ſowie das Gehalt des Unterſtaatsſekretärs 
wird genehmigt; dagegen werden 15,000 N. für einen neuen Miniſte⸗ 
rialdirektor geſtrichen und nur 1500 M. für einen mit Wahrnehmung 
wilt e bet betrauten Rath als Funktions-Zulage be⸗ 
willigt. * ; 

Bei Kap. 84 „Statiſtiſches Bureau“ wünſcht Freiherr von 
Wendt, daß die Arbeiten deſſelben auf das Nothwendigſte einge⸗ 
ſchräntt werden, zumal ja über ihren Werth die verſchiedenſten Anſich⸗ 
ten herrſchen. Die Schulſtatiſtik beruht auf den faktiſchen Zuſtänden 
von 1871, ſie giebt aber auch noch nicht einmal an, wie viel Simultan⸗ 
ſchulen damals vorhanden waren, wie viel Simultanſchulen damals 
vorhanden waren, wie viel evangeliſche Kinder katholiſche Schulen be⸗ 
ſuchten und umgekehrt. In der Statiſtik des Grundeigenthums fehlt 
die ſtufenweiſe Zuſammenſtellung über das Verhältniß der Größe zu 
der Zahl der Beſitzungen. Aus der Forſtſtatiſtik kann man noch nicht 
einmal erſehen, wieviel Privatforſtgrundſtücke in Preußen vorhanden 
And, denn ſie find vermiſcht mit denen, weſche Intereſſentgenoſſenſchaften 
gehören. 5 

9 n Geh. Rath Herrfurth: Den Klagen 
wegen e e der Beamten mit ſtatiſtiſchen Erhebungen iſt er⸗ 
ſtens dadurch abgeholfen worden, daß dieſelben von der Verarbeitung 
dieſer Erhebungen vollſtändig befreit worden ſind, und daß möglichſt 
wenig ſelbſtſtändige preußiſche Erhebungen angeordnet werden. Jeder 
will zwar gern möglichſt viel von der Statiſtit wiſſen, aber er will 
möglichſt wenig für die Erhebung der Zahlen thun. Sollten die in 
der Kommunalſteuer⸗ und in der Schankſteuer⸗Kommiſſton erhobenen 
ſtatiſtiſchen Forderungen allein erfüllt werden, jo würde das ſtatiſliſche 
772 mit vermehrtem Perſonal auf Jahre hinaus damit beſchäf⸗ 

igt ſein. 6 

Abg. Schmidt (Stettin): Es iſt von vielen Beamten darüber 
geklagt worden, daß ſie zeitraubende Arbeiten im Auftrage eines pri⸗ 
vaten „ſtatiſtiſchen Bureaus“ ausgeführt haben, weil ſie in die irrige 
Meinung verſetzt wurden, es handle ſich um den Auftrag einer könig⸗ 
lichen Behörde. Die Zuverläfiigfeit der preußiſchen amtlichen Statiſtit 
bat ich im Auslande einen wohlverdienten Ruf erworben. 

Abg. Aegidi: Auf den frommen Wunſch des Vorredners nach 
einer Vereinigung der beiden ſtatiſtiſchen Aemter des Reiches und Preu⸗ 
ßens möchte ich zur Erwägung geben, daß Faktoren im Reiche, mit 
denen jedenfalls gerechnet werden muß, eine nicht gerade ſtarke Geneigt⸗ 
heit an den Tag gelegt haben, auf derartige Kombinationen einzugehen, 
Ich erinnere daran, daß in jüngiter Zeit eine Ange egenheit in Frage 
ſtand, die noch viel mehr ins Gewicht fällt, und daß dabei eine der⸗ 
artige Kombination, die nach meinem Ermeſſen zweckmäßig und ſegens⸗ 
reich geweſen wäre, geſcheitert iſt an der Abneigung eben derjenigen 
3 im Reiche, die ich hier wohl nicht näher zu bezeichnen 

rauche. 

Abg. Windthorſt: Die Verſchmel ung der beiden ſtatiſtiſchen 
Inſtituſe mag ſchwierig ſein, aber ich halte ſie für möglich, wenn man 
nur die Kompetenz der Reichsbehörden auf Koſten der preußiſchen 
etwas vermeh en will. Gegen die umgekehrte Tendenz wehren ſich 
natürlich die Reichsorgane und in den vom Abg. Aegidi angeführten 
za glücklicherweiſe mit Erfolg. Das wird zum Heile der Juſtiz ges 
reichen. 8 
Bei Kap. 85 „Meteorologiſches Inſtitut“, wünſcht Abgeordneter 
Thilenius, daß endlich auch bei dem preußiſchen meteorologiſchen 
Inſtitut die Beobachtungen auf Grundlage des metriſchen Syſtems 
ausgeführt werden. Noch immer leſe man die Temperatur nach 
Reaumur⸗Graden und den Barometerſtand nach pariſer Linien ab, während 
nicht allein das geſammte Ausland, ſondern auch die Nachbarſtgaten 
Baiern. Baden, Würtemberg u. g. längſt zu der Zenteſimaleintheilung 
übergegangen ſeien. Schon ſeit langer Zeit ſei eine gründliche 
Reorganj ation des Inſtituts in Ausſicht geſtellt worden; dieſelbe ſei 
wahrſcheinuch bisber an der allgemeinen Finanzlage geſcheitert. 

Geh. Rath Herfurth erkennt die Nothwendigkeit einer Ge⸗ 
ſammtreorganiſation dieſes Inſtituts an, die dazu nöthigen erheblichen 
Mittel ſeien aber bei der jetzigen Finanzlage nicht vorhanden. Hoffent⸗ 
lich werde der Plan demnächſt zur Durchfuhrung kommen können und 
damit zugleich di Einführung des metriſchen Syſtems bei den Beobach⸗ 
tungen. Die dazu nöthige Aenderung ſämmtlicher Inſtrumente würde 
erk erlich mehr als 10,000 M. koſten, welche jetzt für dieſen Zweck nicht 
dis ponibel ſe en. B 

Bei Kap. 87 „Standesämter“ klagt Abg. Bord über die man⸗ 
gelnde Rückſicht auf lokale und kirchliche Verhältniſſe, mit welcher in 
ſeiner Heimath die Bildung von Stsndesamtsbezirke vorgenommen 
worden ſei und bei der Auswahl der Standesbeamten ſei man den 
tüchtigen Ortsvorſtehern mit einem unmotivirten Mißtrauen begegnet. 

Abg. v. Chlapows ki beklagt ſich, daß die Standesbeamten in 
Berlin abſichtlich und gegen den Wunſch der Meldenden polniſche 
Namen falſch ſchreiben. b 

Bei Kapitel 90 „Landräthe“ Titel 1 bemerkt der Referent 
von Heereman, daß in der Kommiſſion Erörterungen über das 
Gehalt der Landräthe ſtattgefunden haben. Während ein Theil der 
Kommiſſion im Einverſtändniß mit der Regierung die Nothwendigkeit 
der Gehaltserhöhung bervorhob, befämpfte der andere Theil dieſelbe 
mit Hinweis, daß für dieſen Poſten vorzugsweiſe geeignete Emgeſeſſene 
des Kreiſes — denn es ſei dieſer kein reiner Regierungspoſten — nicht 
ſo auf hohen Gehalt zu ſehen brauchen. TE 

Abg. Theiſſ A bringt unter großer Unruhe und Heiterkeit des 

auſes in ſehr ausführlicher Weiſe einen Fall zur Sprache, wo in einem 

tädtchen Oberſchleſtens die von den dortigen Liberalen in dem Gaſt⸗ 
hauſe des Ortes häufig inſultirten und in ihrem behaglichen Genuß ge⸗ 
ſtörten Ultramontantanen ſich zu einem Geſelligkeitsverein zuſammen⸗ 

etban hätten, deſſen Beſtehen durch die Chitanen der dortigen Lokal⸗ 
;ebörden, weiche deſſen Lokal ſtets als eine Reſtauration behandelten, 
gefährdet ſei. Die Beſchwerden bis in die Miniſterialinſtanz ſeien er⸗ 
folglos geblieben. 285 

Abg. v. Jazdzewski beſchwert ſich darüber, daß bei Wahlen 
in der 9 Poſen die Landräthe den Gebrauch der polniſchen 
Sprach bei Wahlhandlungen und die Anſtellung polniſcher Wahlkom⸗ 
miſſare nicht dulden, ſowie daß an einer Wahl Gefangene unter Auf⸗ 
licht ihres Inſpektors theilgenommen hätten. e 

Abg. Windthorſt: Dieſe leutere Anführung it für mich fo 
frappant, daß ich ihr nicht Glauben ſchenken kann. Ich erwarte. 
daß der Mini er erklärt, er würde in einem ſolchen Vorgang 
einen argen Mißbrauch der Amtsgewalt erblicken und werde eine 
Unterſuchung eintreten laſſen. Im Gehalt müſſen die Verwaltungs⸗ 
beamten mit den Juſtizbeamten gleichſtehen. (Sehr richtig!), manche 
Verwaltungsbeamte ſcheinen freilich ſchon darin eine N zu 
erblicken, daß die Juſtizbeamten auf gleiche Stufe mit ihnen gebracht 
ſind; wo die Juſtiſbeamten aber beſſer geſtellt ſind, bin ich auch für 
eine Erböbung der Gehälter der Landräthe, denn ich wünſche, daß der 
Landrath gehörig fituirt ſei. (Eine Simme rechts: Bravo! Heiterkeit.) 
Eine weit beſſere Baſis als im Gehalt würde die Autorität der 
Landräthe darin finden, wenn man Eingeſeſſene aus den Verbält⸗ 
niſſen herausgewachſene Männer in dieſelben einſetzte. In neue⸗ 


ſter Zeit aber wurden ſtatt deſſen 1 Aſſeſſoren bevorzugt. 


Es wäre jest an der Zeit, die alten Landräthe wieder in ihr Amt ein⸗ 
aufegen, das würde das Anſehen des Standes heben und zur Beruhi⸗ 
ung der Gemüther beitragen. Ich hätte noch eine Reihe von 
chwerden vorzubringen über die Behandlung, welche die frommen 
Schweſtern ſeitens der Landräthe theilweiſe erfahren haben und für 
welche ich keinen pariamentarifchen Ausdruck habe. Man hat ihnen 
gedroht, ſie wegen mange inder Legitimation per Schub zu transportiren 
und dergleichen. Ich werde dieſe Beſchwerden aber erſt beim Kultus⸗ 
etat vortragen. (Hört! links.) Wundern Sie ſich darüber nicht; der 
Kulturkampf dauert ungeſchwächt fort, daher müſſen die Klagen über 
unſere Schmerzen jort und fort ertönen. { 

Zu Titel 3, Kreis⸗ und Amisſekretäre, bemerkt der Abg. Berger: 
Neben dem Landrathsamt iſt das wichtigſte das der Kreisſekretäre, 
und wie mancher der jungen Landräthe, von welchen der Vorredner 
ſprach, ohne die Kreisſekretäre fertig werden würde, iſt mir fraglich. 
(GGeiterkeit.) Der Miniſter hat nun durch Verfügung vom 4. Februar 
d. J. angeordnet, daß die Kreisſekretäre nicht mehr inerhalb des Re⸗ 
gierungsbezirks, ſondern innerhalb der ganzen Monarchie im Gehalt 
aufſteigen. Die Kreisſekretäre, namentlich die der weſtlichen induſtriellen 
Bezirke, werden dadurch ſchwer benachtheiligt. 

Geh. Rath Herrfurth: Die Regierungsſekretäre itehen ſeit 
1872 nicht mehr in erheblich höherem Gehalt als die Kreisſekretäre; 
ihr Minimalgehalt iſt gleich boch und nur das Maximalgehalt um 
300, das Durchſchnittsgehalt um 150 Mark höher. Die ( eeichſtellung 
wurde hier ſchon früher beantragt, aber abgelehnt, weil die Regierungs⸗ 
ſekretäre durchſchnittlich acht Fahre ſpäter in ihre Stellung gelangen 
als die Kreisſekretäre, deren wichtige Stellung und Arbeits laſt die 
Regierung nicht verkennt. Das Aufrücken durch die gan ſe Monarchie 
iſt nach dem Beiſpiele der Poſtverwaltung, wo es mit gutem Erfolge 
durchgeführt wurde, auf Wunſch der Betheiligten bei allen Bureau⸗ 
und Kan leibeamten der Regierung eingeführt; obwohl dadurch Einzelne, 
die jung in's Amt gekommen und ſchnell avancırt waren, benach⸗ 
theiligt werden, ſo haben doch wieder Andere davon Vortheil gehabt, 
und die Beamten haben dieſe 5 der Ungleichmäßigkeit als 
eine ſehr dankendwerthe Maßregel mit lebhaftem Beifall begrüßt. 

Zu Titel 10 Dienſtaufwandsentſchädigungen für die Landräthe 
u. ſ. w.) ſpricht der Abg. v. Wehr den Wunſch aus, daß dieſe Be⸗ 
züge der Landräthe erhöht werden, da ſie bei der jenigen Höhe nicht 
ohne Juſchuß aus ihren eigenen Mitteln auskommen könnten. 

Sämmtliche Titel dieſes Kapitels werden genehmigt. 

Schluß 31 Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. (Forte 


jebung der Etatsberathung.! 
Locales und Provinzielles. 


Poſen, 2. Dezember. 

— [Abendunterhaltung im Logen:Saale 
zum Beten einer Chriſtbeſcheerung für arme 
Kinder. 
einen ausgezeichneten Erfolg. Sämmtliche Billets waren ver⸗ 
griffen, und noch war geſtern die Nachfrage eine ſehr lebhaſte. Ueber 
den Kunſtgenuß des Abends werden wir noch ausführlicher 
berichten. Hier ſei nur bemerkt, daß das Publikum den leben⸗ 
den Bildern wie dem begleitenden Vortrage des Frl. Kühnau 
den lebhafteſten Beifall ſpendete. Die Wiederholung der Auf⸗ 
führung am Sonnabend wird gewiß keine geringen Zugkraft be⸗ 
weiſen wie die geſtrige. Dafür bürgt der Wohlthätigkeitsſinn 
der hieſigen Bevölkerung und die geſtrige Kunſtleiſtung. 

r. [Die kommiſſariſche Verwaltung des 
Landrathsamts im Kreiſe Schildbergl iſt vom 
1. d. M. ab dem bisher bei der hieſigen königl. Regierung be 
ſchäftigten Premierlieutenant a. D. v. Scheele übertragen 
worden. 

r. [Regulirung der Warthe.] In den letzten 
Jahren ſind ſehr bedeutende Mittel dazu verwendet worden, das 
Flußbett der Warthe zu reguliren. Es geſchah dies theils durch 
Legung von Querbuhnen, durch welche der Lauf des Fluſſes in 
zuläſſigem Maße eingeengt und dadurch genöthigt wurde, ſich ein 
tieferes Bette auszuwühlen, theils vermittelſt Durchſtiche, theils 
auch durch Befeſtigung der Ufer mittelſt Weidenmatten und durch 
ſonſtige Uferbauten, theils endlich durch Baggerungen mittelſt 
Dampfbagger. Im diesjährigen Sommer wurde z. B. unterhalb 
der großen Schleuſe zu Poſen bis zum Schilling das linksſeitige 
Ufer der Warthe, welches ſtets ſtarken Abſpülungen ausgeſetzt 
war, und ebenſo am Schweinemarkt zu Poſen das rechtsſeitige 
Ufer mittelſt Weidenmatten befeſtigt; es wurden dabei dicht am 
Ufer aus Faſchinen etwa 1 Meter ſtarke Weidenmatten zuſam⸗ 
mengeſetzt, alsdann ins Waſſer hinabgelaſſen, und durch Be⸗ 
laſtung mit Steinen beſchwert. Gegenwärtig iſt im Regierungs⸗ 
bezirk Poſen die Warthe von Poſen abwärts bis zur Märkiſchen 
Grenze vollſtändig regulirt, ſo daß an den flachſten Stellen ſelbſt 
beim niedrigſten Waſſerſtande noch ca. 1 Meter Fahrwaſſer vor⸗ 
handen iſt; auch wird durch öftere Baggerungen dafür Sorge 
getragen werden, daß das Fahrwaſſer dieſe Tiefe behalte. Von 
Poſen aufwärts bis Schrimm iſt die Warthe theilweiſe regulirt, 
während von Schrimm aufwärts bis zur polniſchen Grenze zur 
Regulirung der Warthe bis jetzt erſt wenig geſchehen iſt. 

— Graf Kaver Korezak Branieki, der kürzlich in Syut in 
Oberegypten geſtorben iſt (ſ. Nr. 812 der „Pos. Itg.“) hat ſich auch 
auf literariſchem Gebiete einen nicht unbedeutenden Namen gemacht. 
Von hervorragender Bedeutung ſind folgende Werke des Verſtorbenen: 
L’impöt sur le capital, liberateur de la contribution de guerre. 
Paris 1871; Libèration de la France par un impöt sur le capital. 
Paris 1871; La politique du passé et la politique de l’avenir. 1876. 
Sein letztes umfangreiches Werk, eine Beantwortung der Frage: „La 
Russie sera-t-elle catholique“ die im Jahre 1856 vom Je⸗ 
ſuiten⸗Pater Gagarin, dem Jugendfreunde Branicki's, in einer 
Broſchüre geſtellt und bejahend beantwortet wurde, erſchien vor einigen 
Monaten bei Dentu in Paris unter dem Titel: „Les nationalités 
Slaves“. In dieſem in einer wahrhaft klaſſiſchen Sprache geſchriebenen 
Werke zeigt Graf Branicki, daß ſich Pater Gagarin in ſeinen Schlüſſen 
geirrt habe, denn es ſei wohl möglich, daß einſt ein geringer Wel 
des ruſſiſchen Volkes zur römiſch⸗katholiſchen Kirche übergehen, daß je 
doch „der philoſophiſche Glauben eines Soeinus, Channing und Coquerel 
ein weit größeres Feld vorfinden werde, da die zwölf Millionen Sef- 
tirer, welche heute die rufjiiche amtliche Statiſtik aufweiſt, ganz auf 
dem Boden dieſes philoſophiſchen Glaubens ſtehen.“ Außerdem enthält 
das Wert eine ſehr eingehende hiſtoriſche Schilderung der Entſtehung 
des Nihilismus und einige wichtige hiſtoriſche Reminiscenzen, die bis 
is unbekannt waren. ee hat ſich übrigens im Laufe dieſes 
Jahres die Feindſchaft der Ultramontanen, — namentlich bei uns, — 
dadurch zugegen, daß er das Werk des Rabbiners Solwieſczyk: „Kol⸗ 
Kore“ in's Polnifche überſetzt, auf feine Koſten herausgegeben und 


dem Monſignore Ezicki (damals noch Vorſſtzender der Kommiſſion des 


„Index librorum prohibitorum“) dedizivt hat. Hier ſei noch ber 
merkt, daß Graf Branicki im vor uns liegenden Werke: „Les natio- 


naljtés alaves“ das ibm vom Kaiſer Nikolaus I. konſiszirte Vermögen 


Die geſtrige Abendunterhaltung im Logenſaale hatte 


auf 15 Millionen Franks beziffert, und daß ſogar der Nießbrauch feiner 
Mutter der Konfistation unterlag. Außerdem war er auch für Lebens⸗ 
iten, ohne Urtheil und Recht, durch bloßen Machtſpruch des Kaiſers, 
in die Bergwerke Sibiriens verbannt worden, weil er auf Grund be⸗ 
der Geſebe ſich in Galizien naturaliſiren wollte. b 
— Perſonalveränderungen bei der k. Generalkommiſſion für die 
6 Pommern und Poſen. 1. Penſionirt jind: der General: 
mmiſſions⸗Präſident Möſer, der Oekonomie⸗Kommiſſionsrath 
ansmann zu Meſeritz. 2. Ernannt ſind: der Geh. Reviſionsrath 
chwarz zu Berlin zum Präſidenten und Dirigenten der General⸗ 
Kommiſſion, der Feldmeſſer Kirchhof zu Schlawe zum Vermeſſungs⸗ 
Reviſor. 3. Verſetzt: der N Siber zur General⸗Kom⸗ 
miſſion Frankfurt a. O. der Oekonomie⸗Kommiſſionsgehilfe Meyer 
von Octrowo nach Liſſa. 4. Als Kreisverordnete ſind beſtätigt: a) der 
Rittergutsbeſitzer von Maltzahn für den Demminer Kreis. b) der 
Nittergutsbeſitzer Kessel! auf Heyde für den belgarder Kreis, e) die 
Nittergutsbeſier Vogel zu UÜblingen und Zimdars zu Klein⸗ 
Maſſow, ſowie der Gutspächter v. Reſin zu Groß⸗Schwichow, für 
den Kreis Lauenburg, d) der Gutsbeſitzer Heydemann zu Cutzow 
und der Oberamtmann Drenkhahn zu Pudagla für den Kreis 
Uſedom⸗Wollin, e) der Gutsbeſitzer Wirth zu Plöttke für den Kreis 
Kolmar i. P. i 
r. Major Schmoller, welcher vor (twa einem Jahre von Memel 
als Ingenieur⸗Offizier vom Play nach Poſen verſetzt, und vor einem 
Monat penſionirt wurde. N in dieſen Tagen ſeinen Wohnſitz von 


— — 

r. Beim Ban des Oberlandesgerichtsgebändes find nunmehr, 
ſeitdem die ſtrenge Winterkälte eingetreten iſt, auch die Erdarbeiten 
eingeſtellt worden, nachdem die Maurerarbeiten ſchon vor einigen Wo⸗ 
chen aufgehört hatten. 

— Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. Die Ziehung der 3. Klaſſe 161. 
Königlich Preußiſcher Klaſſen⸗Lotterie wird in Berlin am 9. Dezember 
d. J., Morgens 8 Uhr, im Ziehungsſaale des Lotterie⸗Gebäudes ihren 
Anfang nehmen. Die Erneuerungslooſe, ſowie die Freilooſe zu dieſer 
Klaſſe ſind nach den 88 5, 6 und 13 des Lotterieplans, unter Vorle⸗ 
gung der bezüglichen Looſe aus der 2. Klaſſe, bis zum 5. Dezember 
d. J., Abends 6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts einzulöſen. 

— Sekundärbahn. Einem aus den Kreiſen Wongrowitz. Schubin 
und Bromberg behufs Herſtellung einer Eiſenbahn von Bromgerg 
über Schubin, Exin⸗Wapno, Wongrowitz nach Rogaſen gewähl⸗ 
ten Komite iſt zu Händen feines Vorſitzenden, des Ritterguts⸗ 
beſitzers und Landrathsamts⸗Verweſers von Unruh zu Wongrowitz, die 
Genehmigung zur Anfertigung der bezüglichen generellen Vorarbeiten 
ertheilt worden. 

— Zu Kotlin wird am 1. Dezember d. J. eine mit der kaiſerl. 
Ortspoſtanſtalt vereinigte Telegraphen⸗Betriebsſtelle mit beſchränktem 
Tagesdienſt eröffnet werden. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Fur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
hernimy die Medaftion keine Nerantwortung 


Honig : Kränter: Malz Extract 
und Caramellen von L. H 


Huste-Nicht Pietsch & Co, in Breslau 


Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, entzündliche 
Zuſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung . 
mungs⸗Orgaue etc. Dieſelben ſind auf das Dringendſte zu empfei 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen Wir⸗ 
kung ihrer heilkräftigen Beſtandtheile. 0 R 
Engros⸗Verkauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen bei 
Krug & Fabrioius, 1) Breslauerſtr. 1011, 2, t. Martin Nr. 52]53, 
3) Halbdorfſtr. 38, in der Brandenburg' ſchen Apotheke; in Schrimm 
bei Malinski & Co.; in Filehne bei R. Zeidler; in Grätz bei 


A. Unger; in Wongrowit; bei St. Baranowski. 
Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 


M. Nowicki & Genn tel, Jeſuitenſtraße 5. 
Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 


Spezialität für Bildereinrahmung. 


Kölner Dombau⸗Looſe. 
Ziehung am 15. Jannar 1880. 8 Mk. 75,000, 
30,000, 15,000, 6000 :c. ſind à Mk. 3,50 in der Exped. der 
Poſener Zeitung zu haben. 


hier nach Baden⸗Baden verlegt. 
Bekanntmachung. “ Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. 


Der von der Reichsbankhauptſtelle 
zu — Inter danch Sul 5 
ausgeſtellte Depoſitalſchein Nr. 15 3 Li 7 8 5 
über ein mit 5 Siegein verſehenes . Die Lieferung der für die Werk⸗ 
und mit dem Namen „Voigt, Pre⸗ ftätten der Obenſchleſiſchen Eiſenbahn 
mier Lieutenant“ überſchriebenes zu Breslau, Poſen und Ratibor 
Paquet iſt angeblich verloren ge⸗ in. Jahre 1880 erforderlichen circa 
gangen 5 ER, om e e 

Auf 9 Premier.) md Bohlen ſollen im Wege der 
ee — Ge öffentlichen Submiſſion verdungen 


: 795 den. 
ber dieſer Urkunde aufgefordert, ſpä⸗ werden. N N . 
teſtens in dem vor dem — „„Die Offerten find mit der Auf⸗ 


Geri N "2 ſchrift: 
neten Amte⸗Gericht in dem Geſchäfts⸗ „Offerte auf Lieferung von 


1 08. sum Sabnl 
\ . ſionstermine am 
am 15. Juni 1880, 


N Freitag 
Vormittags 11 Uhr, 4 
een Termine 1 den 19. Dezember d. J., 


anzumelden und die Urkunde vorzu⸗ 9 j 
legen, widrigenfalls letztere für kraft⸗ Vormittags 11. Uhr, 
f verſiegelt und portofrei an unſer 


los erklärt werden wird. f por 1 
Poſen, den 25. November 1879. maſchinentechniſches Bureau einzu: 
Königl. Amts⸗Gericht reichen, wo dieſelben in Gegenwart 
Be. 7 * der, perfönlich erſchienenen Submit⸗ 
erlitt 8 enten eröffnet werden. Später ein⸗ 
Abtheilung IV tenten eröffnet werden. Spä 
Dr. Traumann. gehende Offerten bleiben unberück⸗ 


„ . ſſichigt. 

Handels regt ſte r. Bohlen, welche in friſch geſchnit⸗ 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſtttenem Zuſtaude geliefert werden 

unter Nr. 346 zufolge Verfügungſkönnen, müſſen in der Zeit vom 

ee e 15 iin beste 1. März bis ult. an . J. in 
Dezember in Poſen monatli leichen Raten geliefert 

hende ahr Heuer W 128 er 


ebr. Hepner & C0. In Uebrigen liegen die Lieferungs⸗ 


; an bedingungen in unſerem maſchinen⸗ 
die Geſellſchaft iſt eine Komman⸗ techniſchen Bureau zur Einſicht aus, 
5 ei dran he und find die beiden auch können von dieſer Dienititelle 
önlich haftenden Geſellſchafter Exemplare derſelben auf portofreie 
ee e Salomon Kopie mib Nat vr G ei 
b) — Kaufmann Felix Hep⸗ Kopialten mi ark pro Exemplar 


5 entnommen werden. 
vo en Deen 879. Breslau, den 27. November 1879. 


Königliches Amtsgericht. Königliche Direktion. 
Abtheilung IV. Pteußiſch⸗Chüringiſcher 
Hothwendiger Verkauf. Verband. 


Das in Maniewo belegene, im Mit Gültigkeit vom 1. Dezember 
Grundbuche von Maniewo unter 1879 bezw. vom 15. Januar 
Nr. 31 eingetragene Grundſtück, 1880 iſt zum B 
ehörig den Wirth Joſeph und ſchen Verbande in Nachtrag IV. 
Beten eborne Tomaſzewska herausgegeben worden, welcher neue 

ohſanz' ſchen Eheleuten als ein⸗ bezw. anderweite Frachtſätze für 
getragenen Eigenthümern, welches Luckenau und Sondershauſen, ſowie 


a) der 


( qm der Grundſteuer[ Halle Th. B. und für 
unterliegt und mit einem Grund⸗ Sosnowice enthält. 


Sämmtliche Kiefer⸗Bretter und 


als nach Couverts in eleg. Carton 
Druckexemplare 


Finnreictes Weiſnachfsgefckeng 
für Kinder und Erwachsene. 


. RWY 


Destillations-Teschäft 


in einer verfehrreichen Stadt an der 
Weichſel, beſtrenommirte, ſchöne Eck⸗ 
lage mit einem jährlichen Umſatz von 
170,000 bis 180,000 Mark, iſt mit 
Grundſtück bei 6000 bis 8000 Thaler 
Anzahlung zu verkaufen. 

Reflektanten belieben Adreſſen 
unter L. L. in der Exp. d. Bl. zu 
ſenden. 

1 gute Milchkuh muß Futter⸗ 
mang. weg. bis 5. d. bill. verk. w. 
a. Mühlthor 2, hier. 

Dom. Dzialyn bei Gneſen ver⸗ 
kauft 25 junge Maſtſchweine; auch 
110 mille Drainröhren 13, 25 


MEERE — 
EU! NEU! 
Zeichen- und Mal- 
Verviclfältinungs- Apparat: X 
Ayo Wi Ztnaons in Höchst a. 11 N 
S 


on- Ajıparat m. Zubehör 31; 8 
Ders. inf. pol; Holskasten M. 15. Ze, 2 
Ders. In f. leg. Lederet ale M. 20. /# 741) 2= 


Mein Lager wie 
ſtets auf das Reich⸗ 
haltigſte mit allen 
Neuigkeiten verſehen, 
empfehle auch in die⸗ 
ſem Jahre, und bitte 
um zahlreichen Zu⸗ 
ſpruch. Preiſe billigſt. 
Wunsch, Mylius Hotel. 


und 33 Zoll Durchmeſſer, 12 bis 
13 Zoll lang, fr. Bahnhof Gneſen. 


Simili⸗Brillanten! 
Größte Auswahl echt gol⸗ 
dener Ringe und Ohrringe 


OR. Nutecki, „ 
Friedrichsſtr. 1. Friedricksſtr. 1. Meiner geehrten Kundſchaft mache 
mm. | CLONE, daß ich Cigarren noch zu 


f den früher gehabten Preiſen liefere 
Ein Damenpel; billig zu verkaufen und empfehle: 


Langeſtr. 6, 1. Stock rechts. avanna: i arten, 
Pelzhandſchuhe AB \ à Mille 8 90 90120 M 


5 Unſortirte Havanna à Mille 55 M 
für Damen, N und Kinder Echte en in Originalbaſt⸗ 


il Packeten zu 250 Stück à Mille 
C. Heinrich, i 


60 Mark. 
re Manilla⸗Cigarren à Mille 60 Mark. 
— Lriedrichsſtr. 111 Gera usage in Ori⸗ 
600 Ctr. gutes Wieſen⸗ 


malkiſte 500 Stück à Mille 
heu verkauft Cies la bei 10 Hi 


Mark. i 
Rogaſen. Salon⸗Cigaretten weder 
— 


a Mille 30 Mark. Aroma, Ge- 
Spielwerke! 


ſchmack vorzüglich. 500 Stück 
4—200 Stück ſpielend, mit 


ſende franco, gegen poſtfreie 
Geldſendung. 

oder ohne Expreſſion Man⸗ 

doline, Trommel, Glocken, 


A. Gonschior, 
Himmelsſtimmen c. 


Breslau, Weidenſtraſßte 22. 
R. Ruteckl, Friedrichsſtr. 1. 


Reparaturwerkſtelle für Muſik⸗ Mono gramme 


werke. auf gutem engl. Briefpapier 
Couverts in elegantem 


PPP 
Gelegenheitskauf! i Karton à 50 Pf. bis 1 M. 50 Pf., 


＋ mit. einem. Jen Feb heunec Sud e Nach ger Sale nach 25 englische Briefbogen nebſt zu Geſchenken geeignet, empfiehlt 


C. W. Kohlſchütter. 


nur 30 Pfg., 


Teure von 411,77 Thlr. ſind auf den Verbandſtationen käuf⸗ dieſelben mit farbig. Monogramm Ganze Kollektionen mit 1 und 
. N 


oder 1235 M. 31 Pf. und zur Ge⸗ lich zu haben. 
bäudeſteuer mit einem Nutzungswerth 


Zwangsverfahren 


den 31. Dezember d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 


im großen Sitzungsſaale des hieſigen 
Königlichen Amtsgerichts verſteigert 


werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der Pypothekenſchein von dem Grund⸗ 
ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſowie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten 
oder noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufs⸗Bedingungen können in 
unſerer Gerichtsſchreiberei während 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ 
geſehen werden. 5 . 
Der Beſchluß A die Ertheilung 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 


Pension. Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 


Dr. Theile. 


Auktion. 

Heute Mittwoch u. morgen Don⸗ 
alas mi e de von J Mbr und 
am 2 Januar h 3 Nachmittag von 3 Uhr ab werde ich 

at Wilhelmsplatz 18 den Reſtbeſtand 
Vormittags um 11 Uhr, u 9 e ha 
5 enann . ; iſchgedecken, ſeidenen hirmen, 
kertündet Br Stele ‚Aiientlich Schuh und Stiefeln, 5 


König am 22. Oktober 1879. hung verein. gegen Kg ab: 
önigl. Amtsgericht. . eren, 

Beta nn r hee- Ernte anno 1879. 

anntmachung. d den bedeutend erbobten 

In dem Arbeits⸗ und Landarmen⸗ Steuerzoll verkaufe ich meine aner⸗ 


ben Koſten werden Federn zum kannt guten Thee's zu den alten 
et 


in jedem Ouantum ange⸗ Preiſen. 
ommen. dom J. N. Piotrowski. 


N eth] Breslau, den 29. November 1879. [empfiehlt, 
von 210 Mark veranlagt iſt, ſoll im Direktion d. Märkiſch⸗Poſenerſreicht, 


nur 60 Pfg. 
fo lange der Vorrath 
Julius Busch, 


Wilhelms ple 1 10 R ee 
8 Echte Havana⸗ u. Hamburger Ci⸗ 


N ji h U h-Roll garren, echte ruſſiſche Eigarretten em⸗ 
116 ll Sele Ureh-R0 b, pfiehlt 1 e el 
in gutem Juſtande, zum Kauf ge⸗ agnus Kata Wwe., 
ſucht. Adreſſen abzugeben in vorm. S. WItkowskl jun. 
Hlins’ Hotel. Eine wenig gebrauchte, noch gut 
IE beliebte e erhaltene, fahrbare 
rüben⸗Syrup trifft jeden Montag, 
Mittwoch und Freitag auf dem ‚Locomobile, 
Sapiehaplatze ein und wird der|auf 5 Atm. gepreßt, ſteht zu ver- 
Liter A 75 Pf. verkauft. kaufen. Dieſelbe arbeitet links und 
rechts und iſt mit doppelter Steuerung 
und doppelter Niemſcheibe verſehen. 
Offerten unter E. A. abzugeben in 
der Exp. d. Bl. 
Friſche Holſtein. Auſtern heute 
e A. Dtzd. M. 1, 50 Pf. 
offerirt K. Szulo, Breslauerſtr. 12. 
Eßſchrank au kaufen geſucht 
Mühlenſtr. 30, II. 
Der Einkauf der heſten Marken 


— . Oberſchleſiſcher 
Lampen! Lampen! Steinkohlen 
Totaler Ausverkauf. wird vermittelt. Off. sub L. 4248 
Hängelampen mit Zug. durch Rudolf Mosse, Breslauerbeten. 


i Geschlechts-, 
Kronen und Tiſchlampen 2c. Syphilis Ars 
en, Po 


Wiederverkäufer haben beſon⸗ 1 
dere billige Gelegenheit. Urt. u, r 


ohne Berufsſtörung g 
II. Bendix, Waſſerſtr. Dr. med. ils, Berlin, Prinzenſtr. 34 


2 Buchſtaben ſind ſtets vorräthig. 

Laugeſtraße 3, am Grünen 
5091 die beſten Kohlen, per Tonne 
IM. 70 Pf. 


Aeuheiten 


in Taſchenuhren! 
Ancre und Cylinder, Datum: 


Uhren mit Acht⸗Tage⸗Werken. 
Billigſte Weihnachtspreiſe. 
R. Rutecki, Uhrmacher, 
Friedrichsſtr. 1. 


Ueberficht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groſßherzogthums 
Poſen am 30. November 1879. 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 717,360, Reichskaſſenſcheine M. 550, 
Noten anderer Banken M. 28,200, Wechſel M. 4,402,620, Lombard⸗ 
forderungen M, 1,001,000, Sonſtige Aktiva N.. 625,650. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 1,692,000, Eonitige täglich fällige Verbindlich 
keiten M. 4070. An eine e gebundene Verbindlichkeiten 
M. 926,430. Sonſtige Paſſiva M. 178,640. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 452,430. 

Die Direktion. 


Neuss Wagenbaufabrik 
circa 8 % geſliegen, weitere 
Steigerung von 30-40 % 
unausbleiblich. 


Kaiser-Oel, 


in gewöhnlicher Petroleumlampe brennbares, 
oſes Petroleum, das heller und ſparſamer brennt, als das gewöhnliche, 
bin ich durch größere Bezüge in den Stand geſetzt, 


das Liter mit 29 Pfennigen 


10 e Weben eruch⸗ 


loſes 


bei Beſtellungen frei ins Haus zu verkaufen, alſo nur wenige Pfennige 

theurer, als gewöhnliches Petroleum. 

Petroleum, Baum⸗, Wachs⸗, Stearin⸗ und Paraffin- 
lichte, ſowie trockene Hausſeifen 

empfehle billigſt en-gros & en-detail. Niederlagen für Kaiſeröl errichtet 


das Generaldepot für die Provinz Poſen 221 
J. Schleyer, 


Droguen⸗ und Farbenhandlung. 


Leder⸗Treibriemen⸗ 


Fabrik. 

Lager Cechniſcher Artikel, 
Wollzüchen, Getreideſäcke, 
Rapspläne, 
Daichinendl, Wagenfett 


empfehlen 


Orlowski & Co, 


Poſen, Jeſuitenſtraße Nr. 1. 


Breiteſtraße 13. 


— 


Oberhemden nach Maß gefertigt und franzöſiſchem und ameri⸗ 
kaniſchem Fagon gearbeitet, ſowie unübertroffen an 
gutem Sitz empfiehlt das Spefial⸗Magazin für Herren 


Artikel von 


Siegfried Warschauer, Wilhelnsplat 10. 
Pferdedecken 


8 leg Fagon, ſauber gearbeitet, empfiehlt 


egfried Warschauer, Wilhelmsplat 10. 


Für Jagdliebhaber! 


Die Gewehr abrit Gebr. Rempt in Suhl hält größtes Lager 
aller Sorten Gewehre: Revolver von 6 Mark, Teſchings, die nicht 
knallen von 20 Mark, Hinterlad⸗ u. Vorderladbüchſen von 45 Mark 
an. N lee von 60 Mark, Ceutralfeuer Doppel⸗ 
3 von 70 Mark an, bei 2jähriger Garantie. Vertreter u. Händler 

aba 


Gebrüder Rempt, Suhl, 


Gewehrfabrik. 


Damen-Flanelle 


zu Morgenkleidern in jedem beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen 
tuſter franko. 
H. Rawetzky, Sommerfeld. 


0 Künſtliche Zähne 
werden 1 — Ag und ſchmerzlos eingeſetzt 


Friedrichsſtraße 12 beim Zahnarzt 
o son. 


4 — — — ner N 5 7 S 
F Montag um 123 Uhr entſchlief W 
nach la \ 


ET 


EEE 


* 


Sr 
— 8 1 


ICH SFT DE ZTT 
* =: rn.” * — 


3 


5 leder Höhe auf Poſener Grundſtücke verſucht hat, dem aber das on 
81 Bittigit u verleihen durch das er nicht im Stande iſt, vom 


geliebte cl FR Lambert's Concert = Saal. 


eb. Walczak, im 41. Lebensjahre. M 
Die Beerdigung findet Donnerſtag, Nun Ken 3 m 15 


Nachmittag um? Uhr, vom Trauer- III Sin fi 0 nie Co ncert 
N au 


hauſe Jeſuitenſtr. 3 ſtatt. Um ſtille 
von der Kapelle des Weſtf. Füſ.⸗Regts. Nr. 37. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Aeſlauraut und Weingeſchäft 


Theilnahme bitten { 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


STE marken © Gatte, Sohn und Mutter. 5 rogramm. 

von Wilhelmsſtraße 28 nach — Heute früh 28 Uhr starb plöglich 1 Din. 15 5 8 Zähmung“ v. 8 
am Herzschlag mein innigſtgeliebter III. An da te fü 2 Violinen Er von rn 

0 Mann H. Schadler im 39. Lebens⸗ J. Andante für 2 Violinen, Solo von . : Spohr. 

jahre welches tiefbetrübt anzeigt IV. Ouverture zum „Märchen der ſchönen Melu⸗ 

SE 8 25 Ec RT Mendelssohn 

1 E m 0 die hinterbliebene Wittwe. VE Sinfonie Nr. 3. (G-moll) von. . Mozart. 
/ 5 Billets 3 Mark, einzeln & 1 Mark find zu haben in 


Oitilie Schadler, 


geb. Engelmeyer. 
Poſen, den 2. Dezember 1879. 
Beerdigung Freitag Nachmittags 
2 Uhr von Neueſtr. 5 aus. 


der Hof⸗Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung von Ed. Bete & G. Book. 


Rothe. 
Kapellmeiſter. 


Nürnberger Exportbier 


PPC 5 8 
Na ru 1 von vorm. Heinrich Henniger, 
Unſerm dachruf dem am Pilſener Exportbier 


29. Novbr. er. verſtorbenen Brauerei⸗ Hraer lt Pr 
e Side ehen u en vom Bürgerlichen Brauhaus, 


Abichiedagruf, Bairiſch Lagerbier 


Derſelbe hat ſich als treues, * 8 5 
. Wee Mit der Herren Gebrüder Hugger, 
ied jeit ! 3 5 2 
f em bleibenden Andenſen Grätzer Bier, Porter, Alé, Roth, 
geſichert. { 2 8 2 
| ER Rhein⸗ und Ungarwein 
an. 005 Der Vorſtand des Hand⸗ Di Is re 13 1 
Hoh: werker⸗Darlehns⸗Vereins. iner von 21 bis 23 Uhr 
Buchbinder⸗Gehilff ————— im Abonnement 30 Mark. at, 


kann ſofort Stellung erhalten bei 9 . 
Kaufmänniſcher Verein. a. 
0 Albert Dümke, 


Bilderbuch ꝛc.) von denen ein einzelnes faſt den Werth C. Baensch, 
Buchbindermeiſter in Gneſen. Die Herren Mitglieder werden 
erſucht, zum Begräbniß des Herrn Wilhelmsplatz 18. 


von 3 Mark hat, 

zuſammen für nur 3 Mark; e für san dee i 
ingeführte Vertreter für ein a aul Sc roep er 

heute Nachmittag 3 Uhr auf dem 


b) für Kinder von 7—14 Jahren 6 ſtarke illuſtrirte bedeutendes Londoner Metall haus. 
Jugendſchriften (Cooper, Federſtrumpf⸗ Erzählungen, Offert. mit Referenzen unter H. 
durch Urwald und Prairie, Muſaeus, Volksmärchen 2c.), 05047 an die Annoncen Expe⸗ neuen Kreuzkirchhofe hinter dem 
Berliner Thor recht zahlreich er⸗ 
ſcheinen zu wollen. 


Da die bierau beſtimmten Vorrütt 1 Sir Der Vorſtand. 
a die hierzu beſtimmten Vorräthe nur ſehr gering ſind, FFF 
bitte ich mir Beſtellungen recht bald zuwenden zu wollen. Aus⸗ e irthin, Allgem. Männer⸗ 

die die feine Küche gründlich verſteht, x 


wärtigen Käufern geſtatte ich, Nichtconvenirendes innerhalb d N ) veritel 8 N 5 
3er Tage einzutauſchen. ſucht vom 1. Jan. eine ſelbſtſtändige Gef ang⸗ Verein. 
Stelle. Adreſſen erbeten sub N. N. Donnerſtag 4. d. M 
7 . . 


! Ingo 1: in” möiet 
4 Markt 4. Einen tücht. Expedienten saxe: Baltotement; geſelli⸗ 


für's Detailgeſchäft ſucht die Deitil- ger Abend. 

lation H. Hirſchberg, Gneſen. Der Vorſtand. 
Mädchen N EEE TER eee: 
; ER: Mittwoch, d. 3. d. Eisbeine bei Nagter bez nr 

lche die Stick [ llen, ‚ 8 Moabiter Kloſterbräu 18 Fl. für 3 M. mit Patent⸗ 

an ſich 5 St. Martin 15. — M. Smaczek, St. Adalbert 1. Helles Lagerbier 25 „ „ | Werth 

im Hofe 2 Treppen. u zur = a nei durch mein Geſpann frei ins Haus. 

Geschäft ſich und feine Familie zul Der Gärtner⸗ und Heizer⸗ morgen Donn dag, . W. Polenz, Oetonom. 

erhalten, ſucht, geſtüst auf gute poſten bei dem Dom. Dzialyn früh 10 Uhr ab bez 

Zeugniſſe ſeiner früheren Thätigkeit, iſt b eſetzt Volkmann, Jeſuitenſtr. 11. 


irgend eine angemeſſene Stellung, ——x — 
0 0 rt Heute Abend Eisbeine. 


ertheilt an Damen und Herren womöglich für bald. Gef. Offerten 
F. W. Mewes. 
Heute friſche Keſſelwurſt mit 


au Müldaur, beſorgt die Expedition der Pofener . EEEN 
ne 26. Zeitung unter Nr. 100 P. S. Familien = Nachrichten. 
2 Sauerkohl, eigenes Fabrikat. 
Laser ſoh, 


Atur Anerkennung mi 3 5 ei eide 
BR. ie dur Wirkung 8 W 2 Albertine Muskat, een 13. 
7 Moriz German, 7 fan berk's Saal. 


: Landesſprachen mächtig, ſucht zum 
Mittels gegen die Trunkſucht. 1. Januar 1880 die Colonialwaaren⸗ 
err L. H. in E. (Hannd er) 
Schmiegel. Donnerſtag den 4. Dezember 
BEER Abends 7} Uhr präc.: 


ſchreibt: „Ein jeder Menſch freut Wülang vas 
ſich die Familee gerettet zu ſehe⸗ 
Geſtern früh ſtarb in Konzert 


wenn der Weg nicht ſo weit wäre, 
Bad Görbersdorf mein ge⸗ 100 . 
liebter Mom, unſer Sohn, Bennig schen besangvereins 


würden Frau und Kinder perſönlich 

ihren Dank gegen Sie abſtatten, ſo 
Schwiegerſohn, Bruder und Faust 
Schwager, der Kaufmann gen e 


aber ſage ich Ihnen im Namen der 
Frau und Kinder meinen Dank u. 
— für Soli, Chor und Orcheſter. 
al 0 [0 bl, Soli: En Se A. M 
5 ; dildach aus Breslau, ſſitzern zur Kennkniß bringt, daß man mit Adolf Bartels. Frl. Marie 
im noch nicht vollendeten Königlicher Kammerſängerſbei dem neuen Maiſchverfahren ſo⸗ Schröder mit Lieutenant Lindenberg 


28. Lebensjahr. Herr P. Bulß weit vorgejchritten iſt, nur auf 100|in Prenzlau ⸗ Angermünde. Frl. 
4 . 9 
Dies zeigen tiefbetrübt, vom Dresden Hoftheller Liter Maiſchraum 4 Pfd. Gerſte inkl. Luiſe von Raumer mit Pfarrer 


u ee in Anwendung zu nehmen, iſt Strucksberg in Trebnitz⸗Herzogs⸗ 

anſtatt beſonderer Meldung an Oper ſänger Hr. Compit. für die meisten Fachmänner eiwas waldau. Frl. Elfriede von Siegroth 
. . f bli h 9 er an a Ba er Jahre da 1 — don af Kinigen Water b. Ahr u 8 

übe ind nur in der Hof⸗ Jahren zu demſelben Maijchraum|Ptafowis. Frl. Eliſabeth Saenger 

I ie Hin erde kue l. Muſtehandlung von Bote & Votk inkl. Hefe ſogar unter 3 Pfd. Gerſte mit Lieutenant Werner von Jae 


verlegt habe und mit dem heutigen Tage eröffne. 
Um geneigtes Wohlwollen bittet 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 


Albert Dümke. 


Ein Hauslehrer, 


ev., ſucht zum 1. Januar 80. Stell. 
Unterr. in Lat., Franz. u. Mufif 
w. erth. Off. sub Chiffre J. B. 
92 befördert die Expedition der 


Weihnachts - Gollectionen. 


Auch in dieſem Jahre habe ich, um den Einkauf für Weih⸗ 
nachten zu erleichtern, Partien von Jugendſchriften und Bil⸗ 
derbüchern zuſammengeſtellt, die ich zu ausnahmsweiſe billigen 
Preiſen verkaufe, und zwar empfehle ich: er 

a) für das Alter von 4—7 Jahren 6 große Bilder⸗ 

bücher, darunter mehrere in Quart⸗Format (Neueſtes 
Thierbilderbuch, Thierbilderbuch für die Jugend, luſtiges 


empfiehlt 


Moabiter Kloſterbrän⸗Kellerei. 
Poſen, Bismarckſtraße 2— 4. 
Kipenthum der R Moabit 
erlin. 


Warmes Frühſtück à 30 Pf., Mittagstiſch à Couvert 75 Pf. 
Reichhaltige Abendkarte zu civilen Preiſen. 

Das auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung prämürte und 
auf der jetzigen internationalen Ausſtellung für Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft u. neuere Erfahrungen zu Paris mit der goldenen Medaille 
ausgezeichnete 8 . 

Moabiter Kloſterbräu à ½ Lt. 20 Pf., 
do. helles Lagerbier à % Lt. 15 Pf. 


Außerdem liefere auf der Brauerei gefüllte Origingl⸗Flaſchen 


welche zuſammen im Ladenpreiſe 15 Mark koſten dition von Haaſenſtein & Vogler 


für nur 6 Mark. re Ir einfallen 


Ein anſtändiger Mann (Conditor) 
und Vater von 2 Kindern, der ſich 
mit Fleiß, auch in andern Fächern 


Kapitalien 


7 


und auf Güter nach Landſchaft ſind auf den Seinigen ſo verfolgt bat, 


Bernhardt Aſch. 


Englisch. 


Gram., Lecture und Converſation 


Weihnachtsbitte. Stadttheater. 


Auch in dieſem Jahre rufe ich im] Mittwoch, den 3. Dezember 1879: 
8 af den BEER, „beim wir] 1. Der B im 3. Abonnement: 
an den Kleinen in der Rettungs⸗ ibli . 
und Waiſen⸗Anſtalt in Rokitten we e 
rer a Pan 2 in „x Moſer n 
Chriſtenheit hinein: Vergeſſet au a 2 5 
in dieſem Jahre nicht, unfere 44 Zög- a 1 1 1879; 
linge mit Liebesgaben zu bedenken.“ Freitag, den 3 6 nber 1879: 
damit auch in dieſe Kindesherzen am 2 Vorstellung im Je Abonneme⸗ t 
Chriſtfeſte reiche Freude einziehen |< 9 ei 


kann. Iphigenie auf Tauris. 


H. Hummel, 

A Aauerſtr Ar. 9. 

Ein Landwirth, 30 F. alt, verh., 
Kind, der poln. Sprache zum 
Verſtändniß mächtig; Frau kann der 
aus⸗ und Milchwirthſchaft vor⸗ 
tehen, ſeit 1866 beim Fach, augen⸗ 
blicklich noch in Thätigkeit, ſucht 
zum 1. Januar 1880 Stellung als 
Inſpektor, Rechnungsführer, Ziegelei⸗ 
Aufſeher oder Verwalter. Gef. Off. 
unter W. A. in der Exp. d. Ztg. 
erbeten. 


Senke Förſter 


2 möbl. Zimmer find St. Martin wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Nr. 36 im Vorderhauſe, 2 Treppen, Offerten mit Atteſten werden unter 
inks, zu vermiethen. A. R. 15 an die Exp. der Poſener 


Kanouen atz 7 Zeitung erbeten. 


. 2 1 gepr. Kindergärtnerin, ev., 
iſt in der erſten Etag eine elegant muſik., beſtens empfohlen, ſucht 
eingerichtete Wohnung von 3 Zim., Neujahr Stellung durch Fr. Auras, 
Entrée ꝛc., welche ſich auch zum Breslau, Tech 28. 


Prittiſch (Poſtſtation), am 1. Ad⸗ Schauſpiel in 5 Akten v. Göt he. 
ventsſonntage 1879. Die Direktion. 
Der Anſtalts⸗Inſpektor. 

Paſtor Hildt. 


w.“ 5 Erlangung dieſes 

ittels . Beſeitigung der Trunk⸗ 
ſucht, welches auch ohne Wiſſen 
des Leidenden angewendet werden 
kann, wende man ſich mit vollem 
Vertrauen an Reinhold Retzlaff, 
in Dresden. 


Auswärtige Familien⸗ 
Erwiderung zur Annonte Nachrichten. 

. 58 Verlobt: Frl. Minna Scholz mit 
Brennerei in Ur. 832. Em Verold. Fel. Marie Mayer 
Die Neuheit, welche Herr G. mit Kaufmann Julius Hildebrandt 
orawa den Herren Brennerei⸗Be⸗ in Bremen. Frl. Erneſtine Weiß 


Komtoir eignet, ſofort oder p. 1. 


Januar f. billig z. verm. Näh. daf. gebraucht und dieſelbe Ausbeutelin Potsdam. Frl. Anna v. Harlem 


Ein Gärtner mit guten Atteſten 


1 in zu haben. 
Deen ſucht Stellung per 1. Januar oder e ee in Textbücher, 40 Pf., ebendaſelbſt. erzielt. mit Landgerichtsrath Dr. jur. Buchka 
W bn int esta ds heine lig Jan nnen ich Bofem am , Dezber Ahr lee 2 Nat an de Einer für Viele. Ale ai be Sr er 
8 2 N. Wirthinnen fürs Land können ſi i Uhr. Billets Mark an der : v. Winckler mit Robert Streffer i 
Zimmer und Küche per 1. Sanuar melden. Das Nähere durch Frau Nachmittags 2 hr, Kaſſe L. I. in L. Dölitz⸗Doſen. * 


Bei meiner Ueberſiedelung nach. Verehelicht: Kammerherr A. v. 
Leipzig ſage Freunden und Bekann⸗ Bothmer mit Frl. Mathilde Weſt⸗ 
ten ein herzliches Lebewohl. Bern in Haut 2 med. Vale 

: Schleſinger mit Frl. Marion Bald⸗ 

Anton Kantorowicz. win in London⸗Dresden. Julius 
Schulz mit Frl. Auguſte Overbeck 

in Neuſtadt a. Doſſe⸗ Potsdam. 
Otto Metſch mit Frl. Emilie Metſch 
in Kitzingen. Premier - Lieutenant 
Arthur von Borries mit Frl. Mar⸗ 
ot von Teichmann .⸗Logiſchen. 


vom Leichenhauſe de. 
Kreuzkirche vor dem 
Berliner Thore ſtatt. 


Ein ſanfter Tod endete heute 
Abend das theure Leben unſeres un⸗ 


: 7 : vergeßlichen Vaters, Schwieger⸗ und 
Ein erfahrener Konbitorgebülfel Zum 1. Januar ſuche eine Großvaters, des Kaufmanns 


be seie Stel De, Wirthin, Anton Franz Nebesky, 


Poſen, Neueſtraße. die deutſch u. polniſch fpricht, felbt-|: 0 
Ein ordentlicher, umerbeiratheter thätig ift u. Milchwirthſchaft, Wäſche im Alter von fait 76 Jahren. 
der womöglich u. Bäckerei gründlich verfteht. Ge- Krotoschin den 1 Dezember 1879. 
u er, Kavalleriſt ge- halt 150 M nach Leiſtung mehr. Carl Nebesky, 
weſen, findet in Elſenau bei Kurnik Meld. u. Beif. d. Zeugn. unter A. im Namen der tiefbetrübten 
um 1. Jan. oder 1. April fut. Stelle. B. Sulencin, Reg.⸗Bez. Poſen. Luterbliebenen 
ck und 2 


zu vermiethen. Caarth, Wilhelmsſtr. 20. 


St. Martin 27 Ein Heizer 


eine elegante Wohnung mit Pferde⸗ findet ſofort Beſchäfti bei 
ſtall ſofort zu 5 — Hi ber Franz Habbow, 
Gr. Gerberſtr. 25. 


50 Pf. H. Burkert's à 50 Pf. 


brunner . aud Aut. 
Qnellsalz-Carancller, -I re 


beſtbewährtes Mittel gegen B. Heilbr onn's 


Zungen und Halsleiden, find Volksgarten⸗Theater. 
rend fi und treffen fortwäh⸗ Mittwoch, den 3. Dezember er.: 
rend friſch ein im Hauptdepot Ohne Tabakrauch. Lenore. — Hauptm. von Roſenberg⸗Gruszezyn⸗ 
für Fache 5 ſung m lit ee mit Ge⸗ sti au = 1 . ülbe 
ang in eilungen. in Potsdam. Pr.⸗Lieut. Victor Frei 
Jr. achsmann's Apotheke Die Direktion. err von Grotthuß mit Erna Fel 
Ki sch B. Heilbronn.! Fräulein von Horn in Glogau. 


| 
| 


2. 


{ 


